
II. Geologische Uebersichtskarte der österreichisch­
ungarischen Monarchie.

Nach den Aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt, bearbeitet von

Franz Ritter v. H au er.

Blatt m. Westkarpathen.
Die kleinere östliche Hälfte von Mähren und Schlesien, den w est­

lichen Theil von Galizien bis zum Meridian von Sanok, daun den nord­
westlichen Theil von Ungarn, südlich bis zum Parallelkreis von Miskolcz 
bringt das genannte Blatt unserer Karte zur Anschauung.

F ür die Gebiete von Mähren und Schlesien besitzen w ir die schon 
bei Besprechung des Blattes II erwähnten Aufnahmen des W erner-Verei­
nes in Brünn, über einen ansehnlichen Theil, die Umgebungen von Frie­
deck, Teschen, Bielitz u. s. w. aber überdies die sehr sorgfältigen und 
genauen Aufnahmen H o h e n e g g e r ’s.

In  Galizien wurden die Uebersichtsaufnahmen im Jahre 1859 von 
den Herren Bergrath F o e t t e r l e ,  S t u r ,  Wol i f  und Freih. v. A n d r i a n  
durchgeführt. Detaillirtere Untersuchungen liegen uns nur aus^zwei abge­
sonderten Gebieten vor. Einmal aus dem Krakaner-Gebiete die von 
H o h e n e g g e r  darchgefUhrte Detail-Aufnahme, die nach dessen Ableben 
von seinem Mitarbeiter Herrn C. F a  11 a  u x veröffentlicht wurde, dann 
über den Nordabfall der hohen T atra , dessen Detail-Aufnahme Herr 
Bergrath S t ä c h e ,  unterstützt von Herrn Dr. N e u m a y r  als Sections- 
geologen, dann den Herrn F . K r e u z  und J.  K o l b a y  als Volontären 
im Sommer 1868 besorgte.

Die an Preussisch-Schlesien angrenzenden Theile von Oesterrei- 
chisch-Schlesien und Galizien endlich sind auch auf der vortrefflichen von 
R ö m e r  bearbeiteten D etailkarte von Ober-Schlesien mit aufgenommen.

F ür den auf Blatt III  fallenden Theil von Ungarn wurde die Ueber- 
sichts-Aufnahme im Jahre 1858 und zwar für die grössere westliche 
Hälfte bis zur Hernadlinie durch Herrn Bergrath F o e t t e r l e  als Chef­
geologen, die Herren S t u r ,  W o l f  und Baron A n d r i a n  als Sections- 
geologen und Herrn Dr. K o r n h u b e r  als Volontär, für den östlich 
der Hernad gelegenen Theil von mir selbst und Freiherrn v. R i c h t ­
h o f e n  unter Mitwirkung der Herren Freiherr v. H i n g e n a u  und 
Arthur v. G l ö s  durchgeftthrt. Beinahe das ganze Gebiet liegt uns abef
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gegenwärtig bereits in der Detail-Aufnahme vor, bei welcher in den Jah ­
ren 1863 bis 1869 die Herren F o e t t e r l e ,  L i p o i d ,  S t u r  und ich selbst 
als Chefgeologen, dann die Herren S t ä c h e ,  W o l f ,  A n d r i a n ,  P a u l ,  
M o j s i s o v i c s ,  N e u m a y r  als Sectionsgelogen und im zeitweiligen 
Anschlüsse die von den k. k. Ministerien der Finanzen und für Ackerbau 
einberufenen Herren M ontan-Ingenieure, endlich die Herren Professor 
C. H o f f m a n n ,  Dr. M a d e l u n g ,  F. v. V i v e n o t ,  K. G r i e s b a c h  als 
Volontäre beschäftigt waren.

Von älteren kartographischen Vorarbeiten, wclche uns über die 
genannten Gebiete bei den Untersuchungen die ersten Anhaltspunkte, 
gewährten, sind insbesondere zu nennen die im Jahre 1822 von B e u- 
d a n t  veröffentlichte geologische General-Karte von Ungarn und Special- 
Karte der Umgebung von Schemnitz, die von L i l l  v. L i l i c n b a c h  in 
den Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie veröffentlichte 
geologische Karte der Karpathen, die von Z e u s c h n e r  im Jahre 1844 
publicirte geologische Karte der Tatrakette und die geologischen K arten 
der Umgebungen von Kremnitz und Schemnitz von Herrn Bergrath 
J. v. P e t t k o  aus den Jahren 1847 und 1855.

W ir hatten bei Besprechung des B lattes II der Karte die Niederung, 
welche die alpinisch-karpathischeu Gebirge von den Nord-Europäischen 
scheidet bis in die Gegend von Prerau verfolgt. Nahe nordöstlich von 
dieser Stadt, in der Umgegend von Leipnik und W eisskirchen treten wie 
es scheint Gesteine der beiden so differenten Gebirgssysteme in wirklichen 
Contact, indem die Culm-Schiefcr cbeuso wohl wie devonische Kalke auf 
der linken, südlichen Seite des mit Diluvial- und Alluvial-Gebilden er­
füllten Beczwa-Thalcs zum Vorschein kommen und weiter nach Süden un­
mittelbar an die karpathischen Amphi.:ylen-Schiefer und Flyschgesteine 
grenzen. Weiter nach Osten ist aber entlang dem breiten Oderthaie bis in 
die Gegend von Ostrau die Scheidung wieder eine vollkommene, und 
auch weiter nach Osten zu tauchen die nördlichen Vorberge der K arpa­
then allerorts unter die jüngeren Tertiär- und Diluvialgebilde des Weich­
selthaies, aus welchen im Bereiche des Blattes III unserer Karte, nur noch 
einmal, im Gebiete von Krakau, ältere Gesteine sich emporheben.

Weitaus den grössten Flächenraum des ganzen auf unserem Blatte 
zur Darstellung gelangenden Gebietes nehmen die Gebirgsländer der 
westlichen Karpathen selbst ein, doch erscheinen auf demselben im 
Süden auch noch Theile des ausgedehnten ungarischen Tieflandes, und 
wir werden dem Gesagten zu Folge der Reihe nach zu betrachten haben:
1. die nördlich den Karpathen gegenüberstehenden älteren Gebilde,
2. das Karpathen-Gebirge selbst, 3. die Gebilde der Ebene am Nordfuss 
der Karpathen und 4. die Gebilde der Ebene am Südfuss der Karpathen.

I. Die nördlich den Karpathen gegenüberstehenden älteren Gebirge.

Einerseits der Östliche Theil der dem Ostrande der Sudeten ange­
lagerten devonischen und Culmgcstcine, die wir bereits bei Besprechung 
des Blattes II  der K arte kennen gelernt haben, über denen aber auch die 
für die Brennstoffversorgung eines grossen Theiles des Reiches, und
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namentlich der Residenzstadt so wichtigen Ablagerungen der productiven 
Steinkohlenformation von Ostrau zum Vorschein kommen, anderseits die 
mannigfaltig gegliederten, die Formationen vom Devonischen bis hinauf 
zur Kreide umfassenden Gebilde des Gebietes von K rakau sind es, die 
hier in Betracht kommen.

Beide sind durch eine breite von Alluvial- und Diluvial-Gebilden 
erfüllte N iederung von einander getrennt.

1. D ie  ä l t e r e n  G e s t e i n e  a m  O s t a b h a n g e  d e r  S u d e t e n .

Dem, was schon bei Besprechung des Blattes II  unserer Karte 
Uber die am Ostrande der Sudeten entwickelten Devon- und Culm-Schich- 
ten gesagt wurde, ist hier wenig weiteres beizufUgen.

Die D e v o n f o r m a t i o n  ist durch einen schmalen Streifen, der 
wohl grösstentheils schon der oberen Devonformation angehört, repräsen- 
tirt. Sehr auffallend ist aber ihr nochmaliges Hervortreten am SUdostrand 
der Culm-Schichten in der Umgegend von Weisskirchen. In den daselbst 
entwickelten Kalksteinen, welche von Culm-Schichten bedeckt werden, 
lassen sich zwei Schichtengruppen unterscheiden deren tiefere, aus dunk­
len Kalksteinen bestehend und Korallen führend, als ein Aequivalent der 
Kalksteine von Ritlberg betrachtet wird, während die viel weniger mäch­
tige obere Abtheilung die eigenthümliche petrographische Ausbildung des 
ob er devonischen Kramenzl-Kalkcs zeigt.

Ein besonderes Interesse erregen die B a s a l t - D u r c h b r ü c h e ,  
welche im Bereiche der devonischen Grauwacke der schlesischen Sudeten 
auftreten. Die w estlichsten'dieser Durchbrüche, der Köhlerberg bei F reu­
denthal, dann zwei Punkte östlich von Friedländ fallen noch auf das Ge­
biet des Blattes II, die östlicheren, namentlich die ausgedehntere Partie 
bei Rautenberg, gehören dem Gebiete des Blattes III an. Die meisten 
Partien sind rings von den devonischen Thonschiefem um geben; die 
kleine Partie am Saunikelberg, NO. von Bärn, aber durchbricht, nach der 
R ö m e r’schen Karte, die Diabas-Mandelsteine, mit welchen auch die 
Partie des Rautenberges im Norden in Contact kömmt. Im Osten grenzt 
die letztere Partie nach unseren K arten auch theilweise an die der Culm- 
formation zugezählten Gesteine, in deren Gebiet auch die östlichsten 
nordwestlich bei Jägerndorf (in Preussisch-Schlesien) und nordwestlich von 
Troppau gelegenen Basalt-Punkte liegen. Die meisten Beobachter, welche 
sich mit der Untersuchung dieser Basaltvorkommen beschäftigt haben, 
stimmen darin tiberein, einige derselben, und zwar namentlich den grossen 
und kleinen Rantenberg, den Venusberg dann den Köhlerberg als w irk­
liche erloschene Vulcane zu betrachten von deren ehemaliger Thätigkeit 
Lavaströme und Schlacken sowohl wie bombenförmige Auswürflinge, 
Rapilli, Aschen u. s. w. Zeugniss geben.

Die C u l m - S c h i c h t e n  lagern im Osten allenthalben concordant 
den Schichten der Devonformation auf; sie bestehen weitaus vorwaltend 
aus Schiefern, welche sich theilweise vortrefflich zu Dachschiefern eignen 
und an zahlreichen Stellen bezeichnende Petrefacten liefern. Die am linken 
Beczwaufer in der südlichen Umgebung von Leipnik und W eisskirchen 
auftretenden Culmgesteine scheinen, wie schon erwähnt, mit den eoeänen 
Sandsteinen und Numulitenschiefern der Karpathen in unmittelbare Bertih-
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rung zu tre ten ; über eigentliche Contaktstellen nnd die relativen L age­
rungsverhältnisse liegen aber doch keine Beobachtungen vor.

Ueber den Culm-Schichten ist endlich auch d ie  p r o d u c t i v e  
S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n  in unserem Gebiete in der Umgebung von 
Ostrau entwickelt. Die hier auftretenden Schichten bilden den südw est­
lichen Flügel der mächtigen Steinkohlen-Ablagerungen von Preusaisch- 
Schlcsien und treten nur an wenigen sehr beschränkten Punkten wirklich 
zu Tage, sind aber in nicht unbedeutender Erstreckung und mit ausser­
ordentlichem Kohlenreichthum durch energisch betriebene Baue unter 
der oft sehr mächtigen Decke von jüngeren Tertiär- und Diluvial-Gebilden 
aufgeschlossen.

Die ausführlichen Schilderungen des ganzen Vorkommens, die wir 
den Herren A n d r 6 e,  J i c i n s k y ,  G e i n i t z ,  nnd neuestens F o e t t e r l e  
verdanken, haben die Verhältnisse desselben im Detail kennen gelehrt.

Durch Grubenbaue aufgeschlossen sind die Kohle führenden Abla­
gerungen auf einem Flächenraum von mehr als vier Quadratmeilen. Die 
wirkliche Begrenzung kennt man aber nur im W. und NW., wo an den 
beiden Ufern der Oppa in den Umgebungen von Hoschialkowitz und 
Bobrownik die nnterteufenden Culm-Schichten zu Tage treten. Nach allen 
übrigen Richtungen senken sich die Kohle führenden Schichten tiefer und 
tiefer unter die Decke von jüngeren Anschwemmungen, und ihre eigent­
liche Grenze ist hier unbekannt. In nordöstlicher Richtung hängen sie 
wahrscheinlich mit den Kohlenschichten der oberschlesischen und K ra­
kauer Reviere unmittelbar zusammen.

Die Gesteine der Kohlenformation sind wie in den böhmischen 
Recken theils gelbe und weisse flötzleere Sandsteine, in mächtigen Bän­
ken abgelagert, theils graue Kohlensandstcine, theils endlich graue und 
schwärzliche Schieferthone mit sehr zahlreichen Kohlenflötzen, deren 
Mächtigkeit meist 3— 5 Fuss beträgt, in einzelnen Fällen aber auch bis 
12 Fuss ansteigt, dann auch mit Kohleneisenstein-Flötzcn.

Die Schichten zeigen allerorts sehr verschiedene Streichungsrich- 
tnngen und Fallw inkel; aus der Zusammenstellung der bisherigen Auf­
schlüsse in den Gruben ergab sich jedoch, dass die ganze Ablagerung 
mehrere kleinere Mulden bildet, deren Mittelpunkte durch Grundstrecken 
te ilw e ise  wirklich schon rings umfahren sind. Die grösste dieser Mulden 
hat ihren Mittelpunkt im Hermenegildschacht bei Polnisch-O strau, ihr 
längster Durchmesser beträgt bei 3000 Klaftern, zwei kleinere Mulden 
haben ihre Mittelpunkte in der Nordbabngrube zu Hruschau und in dem 
Friedrich-Schacht zu Peterswald.

Die sehr zahlreichen Flötze lassen sich, namentlich im westlichen 
Theil der ganzen R eviere, nach F o e t t e r l e  in drei altersverschiedene 
Gruppen sondern, die von einander durch mächtige Zwischenlagerungen 
flötzleerer Sandsteine getrennt sind und auch, wie die Einzelbestim- 
nmngen der fossilen Pflanzenreste durch Herrn S t u r  nachweisen, in 
paläontologischer Beziehung manche Verschiedenheiten zeigen.

D er ältesten, zunächst Uber den Culm-Schichten folgenden Gruppe 
gehören die 33 in der Hultschiner Grube bekannten Flötze, dann jene 
bei Pfiwos, 7 an der Zahl, und die 11 Flötze der Hruschauer-Gruben 
an. In ihr findet sich noch der auch in den Culm-Schichten vorfindliche 
Calamites iransitions, die Sagenarin Veltheimiana n. s. w.
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Getrennt davon durch einen bei 500 Eiafter mächtigen Sandsteinzug 
sind die Flötze des Heinrich-Schachtes bei Mährisch-Ostrau, 14 an  der 
Zahl mit einer Gesammtmächtigkeit von nahe 28 Fuss, welche die mitt­
lere Gruppe bilden, und nach einer weiteren Unterbrechung durch einen 
240 Klafter mächtigen Sandstein-Complex folgt die dritte oberste Flötz­
gruppe, welche die zahlreichsten und mächtigsten Flötze der ganzen 
Reviere enthält. Ih r gehören namentlich das bei 2 Klafter mächtige 
Johann-Flötz, welches die beSte and festeste Kohle liefert, dann weitere 
15 abbauwürdige Flötze im Liegenden und 10 solche im Hangenden 
desselben an.

Die Kohle der beiden tieferen Gruppen backt besser als die der 
obersten, liefert aber weniger Stückkohle.

Die Flötze die weiter im Osten zwischen Peterswald und Karwin 
aufgeschlossen sind, erscheinen durch eine bedeutende Verwerfung von 
jenen im W esten getrennt, sie streichen im Allgemeinen von W. nach 0 ., 
und fallen nach N. zeigen also keine Muldenbildungen. F o e t t e r l e  hält 
dafür, dass sie der tiefsten Gruppe der im Westen entwickelten Flötze 
entsprechen.

Störungen der regelmässigen Lagerung und Sprünge sind in den 
Ostrauer Gruben häufig zu beobachten. Theilweise wenigstens sind sie 
bedingt dnreh ein Eruptivgestein, einen „ G r U n s t e i n “, der nur in den Gru­
benbauen aufgeschlossen, an verschiedenen Stellen die Gesteinsschichten 
sowohl wie die Kohlenflötze durchsetzt. In letzterem Falle ist die Kohle 
an  den Gontactstellen in Coke umgewandelt und zeigt nicht selten eine 
säulenförmige Absonderung.

Als einer bemerkenswerthen Erscheinung sei schliesslich noch des 
massenhaften Ausströmens von Kohlenwasserstoffgas aus den Flötzen der 
Ostrauer Reviere gedacht. Nicht nur hat man in den Gruben selbst nur zu 
häufig mit schlagenden W ettern zu kämpfen, sondern auch in Ostrau 
sowie in Karwin beobachtet man in den Kellern einzelner H äuser 
beständige Gasausströmungen, und aus einem Bohrloche, welches im 
Jahre 1842 durch tertiäre Thone auf die Tiefe von 26 Klafter bis auf ein 
Kohlenflötz abgeteuft wurde, strömt seither fortwährend das Gas mit 
solcher Heftigkeit aus, dass es angeztindet mit einer mehrere Fuss hohen 
Flamme fortbrennt.

Nur in sehr geringer Verbreitung und Mächtigkeit treten endlich 
auch am Ostrande der Sudeten-Ausläufer in unserem Gebiete K r e i d e ­
g e b i l d e  zu Tage. Es sind die von W o l f  entdeckten und von R ö m e r  
hauptsächlich nach den Untersuchungen H a i f a  r’s genauer beschriebenen 
Quader-Sandsteine der südlichen Umgebung von Hotzenplotz. Dieselben 
bestehen aus einem meist losen und nur theilweise zu unzusammenhängen­
den Lagen verbundenen Quarzsand, der bei Zunahme des kieseligenBin- 
demittels in ein hornsteinähnliches Gestein übergeht. In  einer Mächtig­
keit von meist nur 15 bis 30 Fuss liegt dies Gebilde unmittelbar auf 
Culm-Schichten und wird vom Diluvium bedeckt.

Die aufgefandenen Petrefacten, namentlich Exogyra columba und 
Protocardium Billanum  gestatten eine Parallelisirung mit dem unteren 
cenomanen Quader Böhmens, und R ö m e r  betrachtet die ganze Ablage­
rung als den östlichsten Ausläufer der deutschen cenomanen Quader-Bil­
dung. Die noch höheren Kreideschichten Ober-Schlesiens, wie der turone

Jah rb u ch  d e r  k . k . geologischen  Beichfraastalt. 1669. 19. Band. 4 . Heft. 0 3
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Pläner von Oppeln, dann die als senon gedeuteten Mergel von Bladno 
und Hohndorf stehen nicht in directer Verbindung mit nnseren Quader- 
schichten, sie berühren anch nicht mehr das Gebiet unserer Karte.

2. D ie  v o r t e r t i ä r e n  S e d i m e n t g e s t e i n e  d e s  K r a k a u e r  G e ­
b i e t e s .

Eine unvergleichlich grössere Mannigfaltigkeit in der Entwicklung 
der Sedimentgebilde als am Ostabhange der Sudeten tritt uns in diesem 
Gebiete entgegen, über welchcs w ir in neuerer Zeit, namentlich Herrn 
R ö m e r ,  zahlreiche wichtige Detailbeobachtungen, dann aber Herrn F a l-  
1 a m  eine vortreffliche aus den hinterlassenen Aufzeichnungen des zu 
früh verewigten H ö h e n e g g e r  zusammengestellte Gesammtübersicht 
verdanken.

. Die Hauptmasse der hier zu betrachtenden Sedimentgesteine bildet 
die Höhenztige nordwestlich von Krakau ; sie reicht hier bis an die L an­
desgrenzen und findet eine weitere Fortsetzung jenseits derselben in 
Ober-Schlesien, dann dem südlichen Theil von Russisch-Polen.

Im Süden bildet im Allgemeinen die Weichselniederung die Grenze 
dieser Ablagerungen, doch übersetzen dieselben südlich bei Krakau diese 
Grenze und nähern sich in den Jurakalk- undKreidehügeln der südlichen 
Umgebungen von Podgorze bis auf eine Entfernung von nur wenig hun­
dert Klaftern den nördlichsten Ausläufern der Karpathen.

Ungeachtet dieser bedeutenden Annäherung aber, und obgleich zu 
beiden Seiten der Scheidelinie Jura- und Kreide-Schichten in reicher 
Gliederung entwickelt sind, stimmt doch auch hier keines der in den 
Karpathen entwickelten Formationsglicdcr mit einem deijenigen im N or­
den genau überein, und die Sonderung der nordcuropäischen von den 
südeuropäischen Gebirgsbildungen ist hier mit der gleichen Schärfe aus­
geprägt, wie entlang der ganzen Trennnngslinic von der Westschweiz 
bis hierher.

An der Zusammensetzung der Gebirge des Gebietes von Krakau 
nehmen Form ationsglieder vom Devonischen bis hinauf zur oberen Kreide 
Antheil. Zu verhältnissmässig nur wenig hohen Bergzügen ansteigend ist 
ihr Emportreten durch keine krystallinische Centralmasse bedingt, und 
lässt überhaupt, so weit unser Gebiet reicht, eine regelmässige Anordnung 
kaum nachweiscn. Eher lässt sich eine solche, wie namentlich die Be­
trachtung der R ö m e r’schen K arten von Ober-Schlesien lehrt, in den 
nördlich anstossenden Landestheilen erkennen, indem hier auf die im 
W esten entwickelten älteren Gebilde nach Osten die jüngeren Formatio­
nen in ziemlich regelm ässigen von NNW. nach SSO. streichenden Zügen 
folgen.

Die Reihenfolge der Schichten nun, die im Krakauer Gebiete ent­
wickelt sind, is t von unten nach oben die Folgende.

D e v o n i s c h e  F o r m a t i o n .  Ihr gehören die nur in sehr geringer 
Verbreitung zu Tage tretenden schwarzen, bituminösen, oft knolligen 
Kalksteine an, welche in den Marmorbrüchen zu Debnik hei Krzezowice 
(östlich von Trzebinia) ausgebcutet werden. Die sparsam en Fossilien, 
welche in diesen Schichten Vorkommen, wurden zuerst von R ö m e r  als 
für die höheren Stufen der Devonformation bezeichnend erkannt.
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K o h l e n k a l k .  Als eine sehr eigenthttmliche Erscheinung muss es 
betrachtet werden, dass die unteren Schichten der Steinkohlenformation 
des K rakauer Gebietes nicht — wie in allen übrigen Regionen der ober- 
schlesichen Kohlenformation, und namentlich am Ostrand der Sudeten — 
in der Form von Culm-Schiefern, sondern in der von echtem Kohlenkalke 
der petrographisch und paläontologisch dem typischen Kohlenkalke E n­
glands und Belgiens gleicht, auftreten. Es findet sich dieses Gestein in 
ziemlicher Verbreitung, und zwar in wellig geschichteten Bänken in der 
nördlichen Umgebung von Krzeszowice. Bei Debnik tritt es in unmittel­
baren Contact mit den devonischen Kalken, im Westen im Cernathale ist 
die directe Auflagerung von Kohlen-Sandstcin zu beobachten, im übrigen 
ruhen an vielen Stellen Glieder der Trias- und Juraformation ohne weite­
res Zwischenglied unmittelbar au f dem Kohlenkalk.

Die petrographische Beschaffenheit ist eine mannigfaltige. Weisse, 
graue, schwarze, dann wieder braunrothe Kalksteinvarietäten scheinen 
am häufigsten; doch erwähnt P u s c h  auch buntfarbige und mannigfach 
marmorirte Kalksteine. D er Petrefactenreichthum ist nach den von F a l -
1 a  u x mitgetheilten Listen sehr ansehnlich , namentlich sind die Ge­
schlechter Productus, Chortetes und Spirifer in zahlreichen typischen Arten 
vertreten.

D ie  p r o d u c t i v e  S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n  ist au f unserer 
K a rte ') in 3 getrennten Regionen verzeichnet, einmal in der nordwestli­
chen Ecke des K raukauer Gebietes in den Umgebungen von Jaworzno, 
Dombrowa und Siersza, dann in der nördlichen Umgebung von Krzeszo­
wice und endlich südlich davon bei Tcnczynek. Durch Bohrungen in ver­
schiedenen Gegenden ist aber nicht nur der Zusammenhang dieser P ar­
tien untereinander, sondern überdies die Verbreitung der kohlenftthren- 
den Schichten nach Süden bis in die Gegend von Zarki und Grojec con- 
statirf, so dass F a l l a u x  für die Ausdehnung der productiven Steinkoh­
lenformation im K rakauer Gebiete eine westöstliche Erstreckung von
4 und eine nordsttdliche von 5 Meilen annimmt. Dass diese ganze Partie 
übrigens nur den südöstlichsten Theil der grossen ober-schlesischen 
Kohlenablagcrungen bildet und durch diese auch mit jenen der Ostrauer 
Revier zusaiumenhängt, wurde schon früher erwähnt.

In der ganzen Reihe der kohlenführcnden Ablagerungen, die auch 
hier vorzugsweise aus Sandsteinen und Schieferthonen mit eingebetteten 
Kohlenflötzen und Sphärosideritlagern besteht, hat R ö m e r  in Ober- 
Schlesien zwei Abtheilungen : eine untere flötzarme mit marinen Thier­
resten, und eine obere, welche die mächtigeren Kohlenflötze und Land­
pflanzen enthält, unterschieden. Das Vorhandensein der unteren Ab­
theilung ist durch den Fund mariner Petrefacten bei Golonog unweit Da- 
browa (Dombrowa) auch im K rakauer Gebiete nachgewiesen. Ob aber

*) Die Darstellung des Krakauer-Gebietes ist auf unserer Karte nach der von 
F a l l a u x  publicirtcn H o h e n e g g e r ’achen Karte copirt. Die in viel grösserem 
Maassstabe ausgcfiihrte R ö m er’sche Karte räumt den Diluvialgebilden, welche 
in gröSBerer oder geringerer Mächtigkeit die älteren Gesteine verhüllen eine 
weit grössere Ausdehnung ein. Für den Zweck einer Uekersichtskarte, die 
Übrigens schon des Maassstabes wegen in dieser Beziehung nicht alle Details 
hätte bringen können, schien es zweckmässiger von dieser Diluvialdecke 
theilweise abzusehen.

63*



492 Fr. R. v. Hauer. [8]
diese tiefere Abtheilung mit der von F o e t t e r l e  unterschiedenen tieferen 
Schichtengruppe der Ostrauer Revier Ubereinstimmt, muss vorläufig dahin 
gestellt bleiben.

Die höhere Abtheilung der productiven Steinkohlenformation zeich­
net sich auch im K rakauer Gebiete durch einen grossen Reichthum an 
mächtigen Kohlenflözen aus. So kennt man nach F o e t t e r l e  bei Dabro- 
wa, Jaworzno und Niedzielisko 15, und bei Siersza 7 Flötze von 6— 18 
Fuss Mächtigkeit. In Bezug auf ihre Qualität stehen aber die hier ge­
wonnenen Kohlen gegen jene der Ostrauer Revier beträchtlich zurück, 
auch haben die Baue hier lange nicht jene Ausdehnung und Bedeutung 
erlangt, wie dort.

D y a s -  u n d  T r i a s f o r m a t i o n .  Ob das R o t h l i e g e n d e  unter 
den Gesteinen des K rakauer Gebietes vertreten sei, kann noch nicht als 
völlig sicher gestellt betrachtet werden, da Herr R ö m e r  selbst der die in 
der Umgebung von Krzeszowice ungleichförmig dem Steinkohlengebirge 
aufgelagerten kalkigen Conglomerate, braunrothen Porphyrtuffe, Sand­
steine und Sande mit verkieselten Hölzern u. s. w. als Rothliegend ge­
deutet hatte neuerlich erwähnt, dass dieselben wenigstens theilweise auch 
als Bunt-Sandstein angesehen werden können.

Mit diesem sind sie in d erT hat auf der F a l l a u x - H o h e n e g g e r ’- 
echen Karte vereinigt.

Nach den vorliegenden Beobachtungen liegen die in Frage stehen­
den Schichten discordant auf den höchsten Schichten der Steinkohlenfor­
mation. Nicht selten bildet ihr unmittelbares Hangendes und zwar bei 
concordanter Schichtenstellung der durch eingeschlossene Petrefacten als 
dem Röth angehörig charakterisirte Myophorienkalk.

Diese Thatsachcn scheinen sehr zu Gunsten der F a l l a u x ’schen 
Auffassung zu sprechen, und veranlassten mich auch anf unserer Karte 
die ganze zwischen der Steinkohlenformation und dem Myophorienkalk 
gelegene Schichtengruppe als

a) B u n t - S a n d s t e i n  zu verzeichnen. Derselbe würde sich nach 
dieser Auffassung in drei Hauptgruppen gliedern, die übrigens auf unse­
re r Karte vereinigt sind, und zwar von unten nach oben.

a. Sandsteine in weisslichen, röthlichen auch grünlichen Farbentönen 
mit viel Feldspathgehalt und kalkigem Bindemittel. Sie enthalten 
verkieselte Baumstämme. 

ß. Kalkconglomeratc, bestehend aus Kohlenkalkfragmenten, dann Por­
phyrtuffe u. s. w. mit einer eingelagerten Bank von halbkrystallini- 
schem Kalkstein, der, bisher nicht näher untersuchte, Farrenreste 
enthält.

y. Sande und mürbe Sandsteine, ähnlich wie a und. wie diese mit ein­
gelagerten braunrothen Letten-Schichten.
Die unter ß zusanimengefassten Gesteine finden sich übrigens nur 

in der nordöstlich von Trzebinia entwickelten Bunt - Sandstein-Partie, 
während in der schmalen Zone von Bunt-Sandstein, welche das ganze 
Kohlenfeld von Jaworzno-Siersza im Süden umsäumt, dann in der breite­
ren Masse, welche am Südrand des südlich von Chrzanow entwickelten 
Muschelkalkzuges auftritt, die Conglomerate und Porphyrtuffe fehlen.

P l u t o n i s c h e  G e s t e i n e ,  die im Laufe derZ eit von verschiedenen 
Geologen sehr verschieden gedeutet wurden, finden sich an mehreren
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Stellen mit den in Rede stehenden Gebilden verbunden. Uebereinstimmend 
unterscheiden Herr Dr. K r e u z  und Herr Dr. T s c h e r m a k ,  die sich in 
der neuesten Zeit mit der Untersuchung derselben beschäftigt haben, drei 
Gruppen dieser Gesteine.

Die erste, umfassend das Vorkommen von Miekinia, ergab sich als 
Felsitporphyr mit braunrother GrundmaBse, in der Quarz, Orthoklas nnd 
ein trikliner Feldspath, dann Biotit ansgeschieden s in d ; der zweiten 
Gruppe gehören die Gesteine von Zalas, Rybna, Zanka und Frywald an, 
die theilweise eine ausserordentliche Aehnlichkeit mit Trachyten zeigen 
und als quarzfreie Orthoklasporphyre bezeichnet werden. Die grösseren 
in der Grundmasse in grösser Menge ausgeschiedenen K rystalle sind 
fleischrother Orthoklas; die Gesteine der dritten Gruppe, von Poreba, 
Alvemia, Teczyn und Rudno sind Porphyrite, die nicht selten Mandel- 
stein-Structur annehmen. Sie sind auf unserer Karte mit der gleichen 
Farbe bezeichnet, wie die Melaphyre. Haben aber die erwähnten Unter­
suchungen die petrographische Beschaffenheit dieser plutonischen Gesteine 
des K rakauer Gebietes mit befriedigender Sicherheit kennen gelernt, so 
fehlen bisher noch sichere Angaben bezüglich ihrer geologischen Stellung.

Wohl mit Recht bezeichnet es T s c h e r m a k  als wahrscheinlich, 
dass den verschiedenen Gruppen auch ein abweichendes Alter zukommen 
werde.

b) M y o p h o r i e n k a l k .  Unter diesem Namen ist au f der F a l  la u  x- 
H o h e n e g g e r ’schen Karte eine nnr 10 bis höchstens 30 Fuss mächtige 
Schichtengruppe ausgeschieden, die R ö m e r  als ob eren bunten Sandstein 
oder Röth bezeichnet. Sie besteht aus dolomitischen Mergeln, die mit 
untergeordneten Sandsteinbänken wechsellagern und sich durch eine 
reiche Petrefactenführung — die für den Röth charakteristischen Arten, 
darunter namentlich bezeichnend Myophoria costata Eck. — auszeichnen. 
Auf unserer Karte ist dies Gebilde mit der gleichen Farbe, wie der alpine 
Guttensteiner Kalk ansgeschieden aber durch die Buchstaben t my näher 
bezeichnet.

c) M u s c h e l k a l k .  In grösser Verbreitung und ansehnlicher Mäch­
tigkeit tritt der Muschelkalk in dem Krakauer Gebiete zu Tage. Es bilden 
die dortigen Vorkommen die südöstlichen Ausläufer der in Ober-Schlesien 
entwickelten Muschelkalkformation, bezüglich deren weiterer Gliederung 
die vortrefflichen Arbeiten von E c k  vorliegen. Diesem letzteren hat sich 
R ö m e r  in seinen Darstellungen und auf seiner K arte angeschlossen. 
W ährend aber in den nördlicheren Gebieten die Charakteristik fast aller 
einzelnen Glieder auf ausreichende paläontologische Merkmale basirt 
werden konnte, scheint ein solches für den Muschelkalk des K rakauer 
Gebietes noch nicht in gleichem Masse der Fall. N ur aus der unteren 
Abtheilung, dem Wellenkalk, führt H eir F a l l a u x  eine grössere Anzahl 
von organischen Resten auf; in allen höheren Abtheilungen scheinen 
dieselben sehr selten zu sein, und es ist darum eine scharfe Paralle- 
lisirung der von ihm unterschiedenen Schichtgrappen mit jenen E c k ’s 
noch lüium überall mit Sicherheit durchzuführen. Diese Schichtengrup­
pen sind in der Reihenfolge von unten nach oben:

ec. Wellenkalk. Gesammtmächtigkeit 40 bis 50 Fuss. Zerfällt in
3 Zonen, und zwar:
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a 1. Krystallinisch cavernöse, petrefactenleere Kalksteine, mit lichten, 
grauen Farbentönen. 

al. Feste, dichte, braune bis braungraue Kalksteinbänkc, einige mit 
Saurier-Resten, sonst m eist petrefactenleer. 

a3. Der eigentliche Wellenkalk, dicht, von grauer Farbe, mit zahlreichen 
Fossilien.
Die ganze Gruppe entspricht wohl ziemlich genau dem unteren 

Wellenkalk, d. i. dem cavernösen Kalk und den Schichten von Chorzow 
E c k ’s und R ö m e r ’s

j3. Erzführender Dolomit (mittlerer Muschelkalk, untere Abtheilung). 
W ährend im oberschlesischen Muschelkalk nach E c k  das Erzvorkommen 
an ein bestimmtes Niveau nicht gebunden ist, finden sich im Gebiete von 
Krakau nach F a l l a u x  die Galmei- (seltener Bleiglanz-), dann Braun­
eisenstein-Lagerstätten nur in der in Rede stehenden Abtheilung, die 
aus einer bei 70 Fuss mächtigen Masse von festem, dichtem, oft krystal- 
linischcm, petrefactenleerem Dolomit besteht. Sie dürfte den unteren Ab­
theilungen des Schaumkalkes, und zwar dem blauen „Sohlstein“, den 
Schichten von Gorasdze“, den „Encriniten- und Terebratel-Schichten“ 
endlich den „Schichten von Mikulschiitz“ zusammengenommen ent­
sprechen.

7 . Dolomite und Oolithe (mittlerer Muschelkalk, obere Abtheilung). 
Theils Dolomite, theils oolithische Gesteine bis zu 80 Fuss mächtig, 
einige mit Encrinites liliiformis, andere mit Spirifer fragilis, fast stets 
aber charakterisirt durch die viel besprochene Dactylopora annulatu 
Schafft, sp. Das gleiche Fossil, sowie die oolithische Beschaffenheit des 
Gesteines charakterisirt den von E c k  so benannten „HimmelwitzerDolo­
mit“, das oberste Glied des Schaumkalkcs, dem daher die in Rede ste­
henden Gesteine angehören.

0. Dolomitische Mergel (oberer Muschelkalk, untere Abtheilung). 
Von bräunlicher Farbe, erdig im Bruch, petrefactenleer. E r entspricht 
dem petrefactcnlceren mittleren Muscholkalke E c k ’s, erreicht aber nach 
F a l l  a u x  in unserem Gebiete nicht mehr als 4— 0 Fuss Mächtigkeit.

£. Dolomit (oberer Muschelkalk, obere Abthciluug). Ein dichtes 
Gestein von röthlicher Farbe und splittrigem Bruch, welches eben­
falls nur 1—6 Fuss Mächtigkeit erreicht und einige unbestimmbare Fisch­
zähne lieferte.

Es entspricht dem in Ober-Schlesien viel mächtiger entwickelten 
durch Saurier- und Fischreste, dann durch Ceratites nodosus charakterisir- 
ten Rybnaer Kalk.

Auf unseren Karten mussten alle Stufen des Muschelkalkes ver­
einigt werden. Sie erhielten dieselbe Farbe, wie der alpine Virgloriakalk 
und die Buchstaben t, m.

d ) K e u p e r .  Die Nachweisung auch dieser Formation in den 
schlesisch-polnischen Gebirgen ist das Verdienst R ö m e r ’s, dem w ir die 
eingehendsten Nachweisungen über dieselbe verdanken. Im Gebiete von 
Krakau erscheint der Keuper in der Form von grünlich- bis blaugrauen, 
auch rothbraunen geschichteten Thonlagen, die bisher keine Fossilien 
lieferten, und an manchen Stellen eingeengt zwischen M uschelkalk im 
Liegenden und braunem Jura im Hangenden eine Mächtigkeit von kaum 
15 Fuss erreichen.
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J u r a f o r m a t i o n .  Bei gänzlichem Fehlen aller die rhätische nud 
Liasformation repräsentirenden Gebirgsglieder folgen in dem Krakauer 
Gebirge, sowie in den benachbarten oberschlesischen Gebieten unmittelbar 
über den höchsten Schichten der Trias ausgedehnte und vielgliedrige 
Jura-Ablagerungen. Sie sind yorwaltend in der Form von, oft Felsbilden­
den Kalksteinen entwickelt. Eine in den meisten Schichten reiche Petre- 
factenführung erlaubt eine weitere Gliederung, zu deren Uebersicht das 
nachfolgende Schem a, welches die Eintheilung von R ö m e r  mit jener 
von F a l l a u x - H o h e n e g g g e r  in Parallele stellt, dienen mag.

K ö rn e r  F a l l  au  x -H  o h e n e g g e  r

/1 .  Sande , Sandsteine und feuer- 
jg l fester weisser Thon mit Pflanzen- 

] resten j 5.
® < 2. Graue Schieferthone. Zone der 
ö J  A. Parkinsoni j  4/,.
£  I 3. Gelbe, oolithische Eisenkalke.

'  Zone der A. macrocephalus j*.
2 ( 4. W eisse Kalkmergel. Zone des A. cor-
>2 ] datuB j3 ........................................................— Unterer weisser Jura
®<5.  Untere Felsenkalke, Spongiten-Kalke j*. — Mittlerer weisser Jura

6. Obere Felsenkalke j  */, . . . . .  . . . — Oberer weisser Jura 
^  l 7. Kalke mit Terebr. inconstam  j 1.

Auf unserer Karte musste ich mich darauf beschränken, analog wie 
auf den früher erschienenen Blättern den unteren oder braunen Ju ra  vom 
oberen weissen zu trennen ; bezüglich der einzelnen Glieder mögen aber 
hier noch einige weitere Bemerkungen nach den Untersuchungen der 
Herren R ö m e r  und F a l l a u x  beigeftigt werden.

a. B r a u n e r  J u r a .  Die drei von R ö m e r  unterschiedenen Glieder 
dieser Stufe sind imGebicte vonKrakau nicht Überall entwickelt, nam ent­
lich fehlen die zwei unteren Glieder an der durch ihren Petrefacten- 
reichthum berühmt gewordenen Fundstelle von Balin. Das unterste Glied 
aus welcher thierische Reste bisher nicht bekannt geworden sind, ist 
durch seine feuerfesten Thone, das mittlere, welches aber im Gebiete von 
Krakau ganz zu fehlen scheint, durch seine Eisensteinführung wichtig. 
Das oberste Glied, die Schichten von Balin, von welchen nur der hän ­
gendste, 2 —4 Fuss mächtige Theil die zahlreichen von L a u b e ,  R e u s s  
und S ü s s  bearbeiteten Fossilreste geliefert hat, repräsentirt demungeach- 
tet in seiner Fauna nicht nur Arten des Bajocien und Bathonien, sondern 
auch noch solche des Callovien.

ß. U n t e r e r  w e i s s e r  J u r a .  B esteh taus weissen Mergelkalken, 
welche allenthalben im Gebiete von Krakau einen schmalen Saum — die 
Mächtigkeit beträgtm eist unter 30 Fuss —, an der Basis des weissen Ju ra 
bilden. Die Mehrzahl der Fossilien, vorwaltend sind es Ammoniten, 
würde nach den Untersuchungen H o h e n e g g e r ' s  dem Oxfordien ent­
sprechen.

y. M i t t l e r e r  w e i s s s e r  J u r a .  Auf die westliehe Hälfte des Ge­
bietes beschränkt, besteht diese Stufe bald aus mergeligen, bald aus

Brauner Jura 
Macrocephalus-Schichten.
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breccienartigen, bald aus dichten wohlgeschichteten Kalksteinen, die 
weniger schroffe Felsen bilden als der obere Felsenkalk. Unter den 
Petrefacten sind namentlich planulate Ammoniten, dann zahlreiche Spon- 
giten hervorzuheben. Sie entsprechen dem weissen Jura 7 Q u e n s t e d t ' s  
und namentlich den Schichten von Streitberg.

6. O b e r e r  w e i s s e r  J u r a .  In der östlichen Hälfte des K rakauer 
Gebietes entwickelt, und namentlich auch südlich von der W eichsel in 
der Umgebung von Podgorze u.s. w. zu Tage tretend, bilden die hierher ge­
hörigen Gesteine schroffe Felsm assen, welche aus weissen Kalksteinen 
bestehen und in ihren unteren und mittleren Lagen zahlreiche Hornstein­
knollen führen. Die nicht sehr zahlreichen Fossilien, unter welchen be­
sonders Rhynchonella trilobata als charakteristisch hervorgehoben wird, 
entsprechen genau jenen des Kieselkalkes von Nattheim.

e. Die oberste Stufe endlich weisse geschichtete durch Rhynchonella 
inconstans und Cidaris florigemma charakterisirte Schichten fehlen im 
K rakauer Gebiet und sind nur weiter im Norden, im polnischen Jura ent­
wickelt.

K r e i d e f o r m a t i o n .  Ueber den so eben geschilderten Ablagerun­
gen der oberen Juraformation findet sich im Gebiet von K rakau wieder 
eine grössere LUcke. Es fehlen sowohl die höchsten Glieder der Ju ra ­
formation als auch die sämmtlichen tieferen Glieder der Kreide, bis hin­
auf zur Cenomanstufe. Die letztere, s owi e  noch höhere Kreideschichten 
sind in der Form von Sandsteinen und Conglomeraten, Uber denen weiter 
oben mergelige Schichten folgen, dem oberen weissen Ju ra ungleichförmig 
aufgelagert und zeigen sich namentlich in der nördlichen Umgebung von 
Krakau ziemlich weit verbreitet.

Auf der H o h e n e g g e r - F a l l a u x ’Bchen Karte ist die Kreidefor­
mation des Krakauer Gebietes in drei Stufen gesondert und zw ar:

a. Cenomanien. Sandsteine und Quarzconglomerate durch ein mehr 
weniger kalkiges.Cem ent verbunden. Etwa 10 Fuss mächtig.

ß. Turonien. Sandige Mergelschichten von grauer Farbe, mitunter 
Glauconit führend, kaum über 15 Fuss mächtig.

7 . Senonien. Kieselige Kreide. Hell gefärbte kieselige Mergel­
bänke, sehr hart mit muscheligem Bruch, bisweilen mit Hornsteinaus­
scheidungen. Bis zu 50 Fuss mächtig.

Jede der genannten Abtheilungen lieferte Petrefacten; aber während 
jene der untersten Abtheilungen in der That auf Cenomanschichten mit 
ziemlicher Sicherheit schliessen lassen, erscheint die Scheidung der 
höheren Schichten in eine Turon- und Senon-Stufe m ehr problematisch. 
Grosse Analogie scheint dagegen zwischen den Fossilien dieser oberen 
Abtheilungen und jenen der ostgalizischen Kreide (Lemberg-Nagorzany) 
zu bestehen, mit welchen sie daher auch auf unserer Karte vereinigt sind, 
während die tiefste Schichte die gleiche Bezeichnung erhielt wie der 
Cenoman-Quader in Böhmen.

II. Die Karpathen.

Bei Besprechung des Blattes II unserer Karte haben wir die west­
lichste Centralmasse dieses G ebirges, jene der sogenannten kleinen 
Karpathen kennen gelernt, gegen Osten und Nordosten ist dieselbe durch
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die breite Niederung des W aagthaies von jener Hauptmasse der nord­
westlichen Karpathen getrennt, die sich in vielen Beziehungen als ein 
Analogon der Mittclzone der Alpen betrachten lässt. Diese letztere Masse 
bildet ein ausgedehntes, sowohl in orographischer wie geologischer Be­
ziehungausserordentlich verwickelt gebautes Berg-, oder theil weise Hoch- 
gebirgsland, welches im Osten an der Hernad-Niederung und dem die­
selbe im Osten begleitenden Eperies Tokajer Trachytzuge seine Grenze 
findet. Gegen Süden zu wird dieses Bergland theilweise unmittelbar von 
mächtigen Trachytmassen begrenzt, theilweise stösst es an die jüngeren 
Tertiär- und Diluvialgebilde des ungarischen Tieflandes, aus welchem 
aber auch wieder die mächtigen Trachytmassen des Graner Gebietes und 
der Mätra (Beide auf Blatt VII unserer Karte), dann zahlreiche kleinere 
Basalt-Eruptionen emportauchen. Gegen Norden endlich schliesst sich 
dem Gebiete der karpathischen Centralmassen, ohne Zwischenlagerung 
einer eigentlichen fortlaufenden Kalkzone, der mächtige Zug der K ar­
pathensandsteine an, der, wie schon bei Besprechung des Blattes II  der 
Karte gezeigt wurde, eine unmittelbare Fortsetzung des nördlichen Sand­
steinzuges der Alpen bildet. W eder haben die Ursachen, welche die so 
auffallenden Verschiedenheiten im Baue der Mittelzone und Kalkzone der 
Alpen gegen den der Siidhälfte der W est-Karpathen bedingten, auf die 
Bildung der Sandsteinzone eingewirkt, noch aber wurde auch die Letztere 
durch jene Ereignisse wesentlich beeinflusst, welche den plötzlichen A b­
bruch der älteren krystallinischen und Sedimentgesteine entlang der 
Hernadlinie zur Folge hatten. Ungestört von dieser Linie streicht die 
Sandsteinzone nördlich an Eperies vorüber weiter fort nach Osten, und 
wird hier im Süden unmittelbar von den Gesteinen des Vihorlat-Gutin- 
Trachytzuges begrenzt, dessen Nordwestende noch auf das Gebiet 
unseres Blattes III zu liegen kömmt, während seine Hauptmasse schon 
auf das Gebiet der B lätter IV und VHI fällt.

Dem Gesagten zu Folge haben wir in den W estkarpathen drei 
wesentlich von einander unterschiedene Gebirgsgruppen zu unterscheiden 
und zw ar: 1 . Das Gebiet der karpathischen Centralmassen mit den sie 
umgebenden Sedimentgesteinen, 2. das Gebiet der K arpathensandsteine 
im Norden des ersteren, 3. die Gebiete der Trachyte. W ir werden die­
selben abgesondert der Reihe nach betrachten, müssen aber gleich im 
Vorhinein bemerken, dass diese Gebiete durchaus nicht überall scharf 
gegen einander abgegrenzt sind. Einerseits finden sich vereinzelte Tra- 
cbyteruptionen sowohl innerhalb des Gebietes der Centralm assen wie 
jenes der Sandsteine, anderseits tritt einer der krystallinischen Stöcke, 
und zwar jen er von Hodritsch nordwestlich bei Schemnitz inmitten der 
grossen Schemnitz-Kremnitzer Trachytmasse, und ein zweiter wenn auch 
sehr wenig ausgedehnter, auch östlich vom Eperies-Tokajer Trachytzuge 
nördlich von Ujhely zu Tage, endlich greifen aber auch Gebilde der 
Sandsteinzone vielfach in das südlich anstossende Gebiet ein.

A. D a s  G e b i e t  d e r  k a r p a t h i s c h e n  C e n t r a l m a s s e n .

Das Gebiet innerhalb dessen die grösseren krystallinischen Stöcke 
der W est-Karpathen zu Tage treten, bildet eine Ellipse, deren grösserer 
ostwestlicher Durchmesser zwischen dem W aagthal nnd dem Heraad-

Jahrbuch der k. k. geologischen Reichaaostalt. 1869. 19. Band. 4. lieft. £4
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liialc etwa 34 Meilen beträgt, während der kleinere, zwischen Losoncz im 
Süden und dem Nordfass der hohen T atra im Norden, etwa 14 Meilen 
misst. Getrennt von diesem geschlossenen Gebiete zeigt aber einen 
analogen Bau w eiter noch der krystallinische Stock der kleinen Kar­
pathen, der auf das Blatt II unserer Karte fällt, und bereits besprochen 
wurde. Zweifelhafter dagegen erscheinen die Beziehungen von drei 
weiteren, au f einer von NO. nach SW. verlaufenden Linie auftretenden 
älteren Gcbirgsm assen, und zwar der älteren Sedimentgesteine des 
Laborczthales bei Homonna, — der schon erwähnten, mit älteren Sedi­
mentgesteinen in Verbindung stehenden kleinen krystallinischen Masse 
nördlich bei Ujhely am Ostrande des Eperies-Tokajcr Trachytzuges, — 
endlich der Masse des Bückgcbirges westlich bei Miskolc/,, in welcher 
wieder nur ältere Sedimentgesteine mit Ausschluss eines krystallini­
schen Kernes zu Tage treten. Die weitere Fortsetzung der Linie, auf 
welcher diese Gebirgsgruppen zu Tage treten, nach SW. (auf Blatt VII) 
trifft auf die älteren nördlich bei Waitzen emportauchendcn Sediment­
gesteine und föllt weiter mit der Streichungsrichtung des grossen Walles 
älterer Gesteine zusammen, der in dem Ofen-Pilis und Plattensee-Gebirge 
die ungarische Ebene in diagonaler Richtung durchschneidet. Diese ganze 
Reihe von älteren Gesteinen, auf die wir noch wiederholt zurückzukommen 
Veranlassung haben weiden, stellt eine Art von Verbindung zwischen den 
Karpathen und der südlichen Nebenzone der Alpen her. Wir werden 
später sehen, dass auch in ihrer geologischen Beschaffenheit manche Be­
ziehungen zu der Letzteren sich zu erkennen geben.

Kehren wir aber nun zu dem Hauptgebiete der krystallinischen und 
älteren Sedimentgesteine der W estkarpathen zurück. Abgesehen von 
einer ganz kleinen der hohen T atra  augehörigen Partie liegt dieselbe 
durchwegs südlich von der Hauptwasscrseheide der Karpathen, welche 
mitten Uber das Gebiet der, zu weit geringeren Höhen ansteigenden 
nördlichen Sandsteinzone verläuft. Offenbar ist diese Erscheinung von 
dem Baue des ganzen Gebirges bedingt. Die einzelnen krystallinischen 
Stöcke der Karpathen sind nicht wie jene der Alpen durch hoch krystal­
linisch gewordene Sedimentgesteine zu einer geschlossenen Masse ver­
bunden, welche einen mächtigen zusammenhängenden Gebirgszug dar­
stellt. Sie erscheinen vielmehr als isolirtc Uber das ganze Gebiet regellos 
vertheilte Inseln , welche durch, nach den verschiedensten Richtungen 
verlaufende Thalsenkungen von einander getrennt werden. Die älteren 
Sedimentgebirge schmiegen sich überall den einzelnen krystallinischen 
Stöcken an, und man kann hier vom geologischen Standpunkte füglich 
eben so wenig von einem H anptstreichen, wie etwa von Längs- oder 
Querthälcrn in Bezug auf die Gesammtmasse des Gebirges sprechen.

Eine etwas eingehendere Betrachtung der einzelnen krystallinischen 
Stöcke, der wir jen e  der älteren Sedimentgesteine folgen lassen wollen, 
wird das Gesagte noch weiter erläutern.

fl) D ie  k r y s t a l l i n i s c h e n  S t ö c k e .

1. D a s  I n o v e c - G e b i r g e .  Am Ostufer der W aag, zwischen 
Freistadtl im Süden und Trentschin im Norden entwickelt. Bei einer Länge 
von Norden nach Süden von etwa 6 Meilen beträgt die grösste Breite
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des Gebirges 2'/* Meilen. Die krystallinischen Felsarten sind in einer 
geschlossenen Masse an der Ostseite des Gebirges entwickelt, während 
die älteren Sedimentgesteine in, wenn auch vielfach gestörten, doch im 
Allgemeinen nordsUdlich streichenden Zonen sich im W esten anlehnen, 
und nur sehr vereinzelte Fetzen derselben sich auch an der sonst unmit­
telbar von Löss begrenzten Ostseite zeigen.

G r a n i t ,  bestehend aus einem feinkörnigem Gemenge von hell­
gelblichem Feldspath, Quarz, schwarzem und weissem Glimmer, herrscht 
in der kleineren südöstlichen Hälfte des krystallinischen Gebietes des 
Inovec-Gebirges. Ueber ihm folgt nach Westen und Norden zu G n e i s s ,  
der einige Einlagerungen von Hornblendeschiefem zeigt, während andere 
krystallinische Schiefergesteine fehlen.

2. D a s  T r i b e c -  o d e r  N e u t r a e r  G e b i r g e  nordöstlich von 
Neutra. Die krystallinischen Gesteine bilden hier eine von SW. nach 
NO. gestreckte Masse, welche durch zwei quer Uber das Gebirge setzende 
Ztlge von Sedimentgesteinen in drei ungleiche Gruppen geschieden wird. 
Die südwestlichste und kleinste — die des Zobor — besteht aus Granit, 
dem im Norden eine Gneisszone folgt; die zweite und grösste, die des 
Tribecstockes selbst, ist ebenfalls grösstentheils aus Granit gebildet, doch 
lehnen sich demselben in Nordwesten sowohl wie im Sttdosten Gneiss- 
partien an. Die nordöstliche Masse endlich, die des R ozdjil, südöstlich 
bei Hradiste besteht der Hauptsache nach aus Gneiss, mit dem aber auch 
einige Partien von ziemlich hoch krystallinischem Thonschiefer in Ver­
bindung stehen. Aeltere Sedimentgesteine umgeben, und zwar hier nicht 
einseitig, sondern wirklich ringförmig, den ganzen krystallinischen Stock.

3. D e r  k r y s t a l l i n i s c h e  S t o c k  v o n  H o d r i t s c h .  Rings um­
geben von trachytischen Massen, bildet derselbe eine Ellipse, deren Längs- 
axe wieder von SW. nach NO. gerichtet ist. Die krystallinischen Gesteine 
desselben bestehen aus feinkörnigem Syenit und Granit, mit untergeord­
neten Partien von Gneiss, welche drei Gesteine so innig mit einander ver­
bunden sind, dass eine weitere Scheidung derselben auf den Karten bis­
her nicht durchgeführt werden konnte. Aeltere Sedimentgesteine sind 
diesen krystallinischen Gesteinen im Nordwesten angelagert, greifen aber 
auch Uber den Hauptkamm des Krystallinischen herüber und theilen das­
selbe oberflächlich in mehrere Partien.

4 . D e r  k r y s t a l l i n i s c h e  S t o c k  d e r  M a l a - M a g u r a u n d  d e s  
S n c h i g e b i r g e s .  In seiner Gesammtheit zeigt dieser nordwestlich von 
Priwitz (Priwitea) gelegene Stock eine vorwaltende Längserstreckung 
von SW. nach NÖ., mit welcher Richtung jedoch die der Hauptrücken 
nicht übereinstimmt; denn nicht nur schneidet das von NNW. nach 
SSO. herabkommende Thal der Bela in einer auf die erwähnte Richtung 
nahe senkrechten Linie das ganze Massiv in eine westliche (Suchi- Ge­
birge) und östliche (Mala- Magura-Gebirge) Hälfte, sondern es streichen 
auch die Hauptkämme dieser beiden Gebirge nahe parallel dem Belanka- 
thal nordsüdlich und nimmt nur jener der Mala - Magura weiter gegen 
Norden zu eine nordöstliche Richtung an.

An der Zusammensetzung des ganzen krystallinischen Stockes 
nehmen beinahe nur Gneiss und Granit Antheil, und zwar das erstere 
Gestein weitaus vorwaltend gegen das letztere.

64*
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Granit bildet einen centralen rings von Gneiss umgebenen Kern 
im südlichen Theile der Mala-Magura, tritt aber auch in der nordöstlichen 
Fortsetzung dieses Gebirges in bedeutenden Massen zu Tage. E r ist hier 
nach den Untersuchungen von S t ä c h e  dicht, klein- bis feinkörnig, und 
enthält vorwaltend weissen Feldspath und schwarzen Glimmer. Abwei­
chend davon ist dev Granit jen er Partie, die entlang dem Belankathale 
an der Scheidelinie der beiden Gebirgsgruppen und am Ostrande des 
Suchi-Gebirges auftritt. Neben feinkörnigem, findet sich hier auch grob­
körniger, oft pegm atitartiger Granit mit zweierlei Feldspathen, einem 
matten weissen Oligoklas mit der gewöhnlichen Zwillingsstreifung und 
einem glasglänzenden auffallend bläulich gefärbten Orthoklas, dann häufig 
mit schwarzem und weissem Glimmer.

D er Gneiss, der beinahe für sich allein das Suchi-Gebirge zusam­
mensetzt, zeigt meist schwarzen Glimmer, oft aber auch zwei Feldspathe. 
Der Gneiss des Mala-Magura Gebirges lässt häufig Uebergänge in Gneiss- 
Phyllit erkennen.

In regelmässigen von SW. nach NO. streichenden Zonen legen sich 
dem krystallinischen Stocke im NW., also wieder einseitig, ältere Sedi 
mentgesteine an. Im Süden und SO. grenzt derselbe theils an Eocen­
schichten, theils an L öss; was von älteren Sedimentgesteinen hier vor- 
kömmt, grenzt, ohne fortlaufende Zonen zu bilden, discordant an das 
krystallinische Gebirge.

o. D a s  Z j a r - G e b i r g e .  Nur das breite, mit Löss erfüllte Thal 
der Neutra scheidct den krystallinischen Stock des Zjargebirges von 
jenem der Mala-Magura. E r bildet eine wenig ausgedehnte Masse, deren 
Hauptkamm ebenfalls von NNW. nach SSO. streicht, und die fast ganz 
und gar aus grob- bis grosskörnigem Granit, zusammengesetzt aus gelb- 
weissem oder rütlilichcm Orthoklas, weisslich bis grauem Quarz und 
schwarzem bis tombackbraunem Glimmer, besteht. Nur im Süden legt 
sich eine schmale Zone von Gneiss an.

Die angelagerten Sedimentgesteine zeigen auch hier wieder nur 
einseitig im Nordwesten regelmässige, normal übereinander folgende 
Zonen; im Osten und W esten fehlen sie gänzlich, und im Süden grenzen 
mit Ausschluss der ältesten in diesem Theile der Karpathen entwickel­
ten Sedim entgesteine, höhel-e Formationsglieder discordant an das 
Krystallinische.

6. D a s  M i n c o v  u n d  K l e i n - K r i w a n -  ( M a g u r a )  G e b i r g e .  Die 
Gesammtmasse der in den genannten Gebirgsgruppen zu Tage tretenden 
Gesteine bildet einen gegen SO. offenen Bogen, indem im südwestlichen 
Theil im Mincov-Gebirge der Hauptkamm von SSW. nach NNO. streicht, 
weiter nach NO. zu aber und insbesondere im Klein-Kriwan-Gebirge eine 
mehr und mehr rein östliche Richtung annimmt. D er Durchbruch der 
W aag in dem engen Streczno-Passe zwischen Varin (Varna) und Su- 
csani, einer Querspalte, theilt die ganze Masse in zwei orographisch scharf 
geschiedene Hälften, die zwei genannten Gebirgsgruppen, die aber in 
geologischer Beziehung offenbar ein zusammenhängendes Ganze bilden.

Die verbreitetste unter den krystallinischen Felsarten ist auch hier 
wieder der Granit. Im Mincov-Gebirge bildet derselbe eine wahre Cen­
tralmasse, welche den Hauptkamm zusammensetzt, und im Osten, Westen 
und Süden von krystallinischen Schiefern umgeben ist. Oestlich vom
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Streczno-PaBse treten aber die Letzteren ganz zurück, der Granit wird 
allein herrschend, bildet aber weiter gegen Osten zu nicht mehr den 
Hauptkamm, der aus älteren Sedimentgesteinen besteht, sondern ist am 
südlichen Abfall desselben entwickelt. Die herrschende Granitvarietät 
besteht nach A n d r i a n  aus einem mittelkörnigen Gemenge von grünlich 
weissem zuweilen porphyrartig ansgebildetem Orthoklas, sehr viel grauem 
Quarz und dunklem grünen Glimmer, ein Gestein, welches dem Granit 
der kleinen K arpathen sehr ähnlich ist. Im Klein-Kriwan tritt dieser 
Granit rein auf, weiter im W esten in der Weteme-Holi gegen den Minöov 
zu nimmt er aber mehr und mehr Einlagerungen eines von A n d r i a n  als 
rother Gneiss bezeichneten Schiefergesteines auf, welches den eigent­
lichen Granit allmälig beinahe ganz verdrängt. Doch konnte dieses Ge­
stein anf den Karten vom Granit nicht getrennt werden.

In einer ziemlich breiten, an der W estseite aber gegen Norden 
zu, mehr und mehr sich verschmälemden Zone wird dann der Minßov- 
stock zunächst von echtem grauen Gneiss umsäumt. lieber dem Gneiss 
verzeichnen unsere Karten erst (im Kunjerader - Thal südlich von 
Stranszke) eine wenig ausgedehnte Partie von krystallinischem Kalk, 
dann weiter eine, aber nur auf die W estseite beschränkte Zone von Thon­
schiefer. Aus dem Kunjerader Thal erwähnt K o r n h u b e r  auch das Vor­
kommen von Amphibolschiefer, Talkschiefer und Serpentin.

An der Sudwest-, West- und Nordseite folgen dann Uber den kry­
stallinischen Gesteinen in mehr weniger regelmässigen Zonen Sediment­
gesteine, während die Süd-Ostseite grösstentheils unmittelbar von«Ter­
tiär- und Diluvialgebilden begrenzt wird. Die dem nordöstlichen Ende 
des Granitstockes im Süden zwischen Thurani und .Parnica sich an­
schliessenden Kreidegesteine sind wohl nicht als dem Systeme des Klein- 
Kriwan angehörig, sondern als die obersten Glieder der dem südlicheren 
krystallinischen Stocke des Lubocbnathales anfliegenden älteren Sedi­
mentgebilde zu betrachten.

7. D a s  k r y s t a l l i n i s c h e  M a s s i v  d e s  L u b o c h n a t h a l e s .  
Südwestlich von Rosenberg gelegen ist diese Masse, eine der kleinsten, 
der Hauptsache nach an das von Süden nach Norden herabkommende 
Lubochnathal gebunden, dessen Sohle und tiefsten Gehänge sie auf eine 
längere Strecke bildet, während nur in dem mittleren Theile des Thaies 
der Granit auch im Osten und W esten zu ansehnlicheren Höhen 
emporsteigt.

Das Gestein dieser Partie ist durchaus Granit, der nach S t u r  jenem 
des Djumbir gleicht und somit ein feinkörniges gleichförmiges Gemenge 
von weissem Orthoklas, grauem Quarz und schwarzem Glimmer darstellt.
— Krystallinische Schiefergesteine scheinen derLubochna-M asse gänzlich 
zu fehlen, dagegen ist sie so ziemlich ringsum von älteren Sediment­
gesteinen umgeben.

8. D i e h o h e T a t r a .  In dem Gebirgsstocke der Tatra, dem höch­
sten der Karpathen überhaupt, erlangen die krystallinischen Central­
massen dieses Gebirges ihre am meisten ausgebildete typische Ent­
wicklung. Der ganze Stock mit einer westöstlichen Längenerstreckung 
von etwa 6 bis 7, und einer mittleren Breite von etwa zwei Meilen, ist 
beinahe ringsum von tief liegenden Landschaften umgeben, aus denen 
er schroff emporsteigt. Im Norden grenzt er unmittelbar an die Sandstein­
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zone, aber auch im Osten und Süden ja  theilweise selbst im W esten sind 
eocene Sandsteine, die aus der Poprad-Niederung eine tiber Geib, 
St. Miklös, bis Rosenberg hcrelnreichende mit verhältnissmässig niederen 
Hügeln erfüllte Bucht bilden, am Fusse des Hochgebirges entwickelt, und 
nur der schmale, von älteren Sedimentgesteinen gebildete Wall, der vom 
Westfuss der T atra in westsUdwestlicher Richtung fortstreicht, Uber das 
Chocs-Gebirge bis an den Durchbruch der W aag bei Rosenberg, stellt 
eine Art Verbindung mit den weiter im W esten gelegenen karpathischen 
Gebirgsmassen, namentlich jenen des Klein-Kriwan her.

Die krystallinischen Gesteine setzen die südliche Hälfte des gan­
zen Tatrastockes zusammen; in ihr Gebiet fällt aber auch der Haupt­
kamm, der hier zugleich die W asserscheide der Karpathen selbst bildet. 
Die nördliche Hälfte des Stockes besteht aus älteren Sedimentgesteinen, 
welche, unerachtet vielfacher Störungen, doch eine Anordnung, in west­
östlich streichenden Zonen mit voller Sicherheit erkennen lassen.

Nach Süden zu sind an den Steilabfall der krystallinischen Ge­
steine allerorts ungeheuere Schuttmassen angelehnt; unter ihnen kommen 
dann auf tieferen Einrissen meist unmittelbar die eocenen Sandsteine 
zum Vorschein. Doch sind aber an einzelnen Punkten auch hier ältere 
Sedimentgesteine entwickelt, unter welchen Herr Dr. S t ä c h e  die mei­
sten der am Nordrand zu unterscheidenden Formationsglieder erkannte. 
Man könnte dieser Beobachtung zu Folge zum Schlüsse gelangen, dass 
die älteren Sedimentgesteine hier nicht einseitig, sondern, ursprünglich 
wenigstens, ringsum regelmässig dem krystallinischen Kerne angelagert 
und im SUdcn nur theilweise weggewaschen, theilweise durch die Di- 
luvialablagerungen verhüllt seien. Gegen eine solche Auffassung spricht 
aber immer noch die Erscheinung, dass im Westen sowohl, wie im Süden, 
wo man derartige isolirte Partien von Sedimentgesteinen in unmittel­
barem  Contaet mit den krystallinischen Felsmassen beobachtet, es nicht 
die ältesten in der Tatra entwickelten Formationsglieder, die Quarzite, 
sondern Kalksteine der Trias-, der rkätischen, der Lias-, ja  selbst der 
Kreideformation sind.

Was nun die krystallinischen Gesteine selbst betrifft, so ist unter 
denselben namentlich in der östlichen Hälfte des Gebietes Granit weit­
aus am meisten verbreitet* und neben diesem bildet nur noch Gneiss, der 
in der W esthälfte in einer breiten Zone an der Südseite des Granites 
erscheint, aber auch an der Nordseite des Granites in der südlichen Um­
gebung von Zakopane in einigen kleinen Partien entwickelt ist, selbst­
ständige auf unserer Karte ausscheidbare Massen.

Unter den Graniten unterscheidet S t ä c h e  den quarzreichen Ta­
tra-G ranit und Pegm atit; dem ersteren ist hin und wieder Granaten füh­
render Gneiss und Glimmerschiefer eingelagert.

Der Gneiss am Westflügel zeigt südlich fallende Schichten, er ist 
vom Granit gehoben und vielfältig durchbrochen. Bisweilen geht er in 
Augengneiss Uber und steht mit Hornblende schiefem in Verbindung.

9. D ie  k r y s t a l l i n i s c h e n  G e b i r g e  d e s S o h l e r ,  G ö m ö r e r  
u n d  Z i p s e r  C o m i t a t e s .

W eitaus die grösste zusammenhängende Masse von altkrystallini- 
schen Gesteinen im Gebiete der W estkarpathen ist jene, welche dem



Geologische Uebersichtskarte der Österreich.-ting. Monarchie. 5 0 3

Tatrastocke im Süden gegenüberliegt. Sie reicht im Westen bis an die 
trachytischen Gebilde des grossen Schemnitzer Stockes und die in der 
Umgegend von Neusohl entwickelten Sedimentgesteine, aus deren Ge­
biet noch mehrere kleinere krystallinische Inseln als Vorposten der 
Hauptmasse auftauchen; im Osten erstreckt sie sich bis an die Verwer­
fungsspalte des Hernadthales. Im Norden wie im Süden wird sie von 
ausgedehnten Ablagerungen älterer Sedimentgesteine begleitet, welche 
gegen N. bis an die im vorigen Abschnitt bereits erwähnte Eocenbucht am 
Südfuss der hohen T atra reichen und weiter gegen Osten unmittelbar an 
die H auptsandsteinzone,— gegen Süden dagegen an die jüngeren T ertiär­
gebilde der Eipel-Saj6-Niederung grenzen. Ueberdiess bilden aber auch 
die älteren Sedimentgesteine tiefe Einbuchtungen in das Gebiet des kry- 
stallinischen oder sind demselben in isolirten Schollen aufgelagert. N a­
mentlich zwei dieser Einbuchtungen sind es, die durch ihre grössere 
Ausdehnung ins Auge fallen. Die eine, die von Weslen her aus der Ge­
gend von Neusohl entlang] dem Granthal ostwärts zu verfolgen ist, bis 
in die nördliche Umgebung von Bries, dann eine zweite, die von Norden 
aus der Umgegend von Kapsdorf in südwestlicher Richtung hereingreift 
bis Uber die Gegend von Theissholz (Tisovec) hinaus.

Eine wenn auch theilweise unterbrochene Reihe von aufgelagerten 
Sedimentgesteinen auf der Linie zwischen Dobschau im Norden und der 
Umgebung von Jolsva im Süden scheidet ferner das ganze Gebiet in 
zwei grosse Massen, die westliche im Sohler, Neograder und Gömörer 
Comitat und die östliche hauptsäch dem Zipscr Comitat angehörig. 
Die nordöstlichste Partie endlich, der Gcbirgsstock des Branisko, wird 
ebenfalls durch eine Zone von Sedimentgesteinen von Krompach nach 
Hamor zu von der Hauptmasse abgesondert.

Zeichnet sieh die in Rede stehende krystallinische Masse durch 
ihre ansehnlichere Grösse, dann durch den Umstand, dass ihr im Norden 
wie im Süden sedimentäre Nebenzonen angelagert sind, von den übrigen 
krystallinischen Centralstöcken der W est-Karpathen aus, und verleihen 
ihr diese Verhältnisse eine grössere Analogie mit der krystallinischen 
Mittelzone der Alpen, so erinnert auch ihre geologische Zusammen 
setzung mehr an jene der letzteren als an jene der übrigen karpathischen 
Centralstöcke. Granit ist hier nur verhältnissmässig untergeordnet ent­
wickelt. Krystallinische Schiefer, und zwar nicht bloss Gneiss, sondern 
insbesondere auch Glimmerschiefer und Thonglirnmerschiefer oder kry­
stallinische Thonschiefer bilden die herrschenden Gesteine.

Was nun zunächst den G r a n i t  betrifft, so bildet derselbe vor 
Allem den westöstlich streichenden Hauptkamm und die nördlichen Ge­
hänge der Niänie (kleinen) T atra  in der nordwestlichen Ecke des gan­
zen krystallinischen Gebietes, wo ihn im Norden nur streckenweise ein 
schmaler Gneissstreifen von den überlagernden Sedimentgesteinen schei­
det. Gegen W esten zu löst sich die Granitmasse unter der Decke auf­
lagernder Sedimentgesteine in einzelne getrennte Partien auf, als deren 
letzte im W esten die schon früher besprochene Granitmasse des Luboch- 
na - Thaies betrachtet werden kann. Das herrschende Gestein in dem 
ganzen Zuge bildet ein fein- und gleichkörniger Granit, bestehend aus 
weissem Orthoklas, grauem Quarz und schwarzem Glimmer, neben wel­
chen nur selten auch Oligoklas auftritt.
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Weitere grössere Granitstöcke sind auf unseren Karten ausgeschie­
den : an der Fabova-IIola südlich von Zawadka und im Kohutgebirge 
südwestlich von Dobschau, beide mantelförmig von Gneiss umgeben. 
Ein mehr gang- oder lagerförmiges Auftreten dagegen scheint jenes im 
Sulova-Gebirge zwischen Dobschau und Wagendriissel zu sein.

Das östlichste Vorkommen einer bedeutenderen Granitmasse end­
lich verzeichnet unsere Karte in dem von dem Hauptgebiete der krystallini- 
schen Gesteine nach Norden abzweigenden Sporn des Branisko, wel­
chen die Strasse von Leutschau nach Eperies übersetzt. Im Norden 
grenzt derselbe unmittelbar an ältere Sedimentgesteine, im Süden schlies­
sen sich aber krystallinische Schiefer an.

Schon eine schärfere Scheidung der Granite von den krystallini­
schen Schiefern, namentlich dem Gneisse, ist, wie aus den Berichten und 
oft divergenten Auffassungen unserer Geologen hervorgeht, in dem kry­
stallinischen Gebiete, das uns beschäftigt, mit grossen Schwierigkeiten 
verbunden, und oft von subjcctiver Auffassung abhängig. Noch schwie­
riger aber ist es namentlich in dem östlichen Theile die k r y s t a l l i n i ­
s c h e n  S c h i e f e r g e s t e i n c  weiter zu gliedern und nacli oben hin ihre 
Grenze gegen die eigentlichen Sedimentgesteine festzustellen. Die älte­
sten, durch Petrefactcn sichcr als solche charakterisirtcn Ablagerungen 
der Letzteren cntsprcchcn der Stcinkohlenformation. Was unter diesen 
liegt, lieferte bisherkeine organischen Reste, und die, ohnepaläontologische 
Beweise, als devonisch gedeuteten Gebilde sind durch die allmälichsten 
Uebergänge mit den mehr und mehr hochkrystallinischen Schiefern ver­
bunden; sehr wohl können daher die auf unserer Karte als Thonschiefer 
und Thonglimmerschicfcr ausgeschiedcnen Gesteine ganz oder theilweise 
den älteren paläozoischen Formationen angehören.

Die normale Aufeinanderfolge der altkrystallinischen Gesteine, 
Gneiss, Glimmerschiefer und Thonschicfcr, gibt sich aber auch hier an 
vielen Stellen mehr weniger deutlich zu erkennen.

G n e i s s  ist nach der Darstellung auf unseren Karten viel mehr im 
westlichen als in dem östlichen Theile des ganzen Gebietes entwickelt. 
Er bildet hier eine überaus breite von Südwest nach Nordost streichende 
Zone, welche im Westen an die trachytischen Gebilde des Schemnitzer 
Stockes grenzt, in NO. aber bis an die Grenze der krystallinischen Schie­
fer überhaupt reicht Diese Gneissmasse, welche in ihrer nordöstlichen 
Hälfte durch die schon erwähnte Bucht von Sedimentgesteinen in zwei 
Arme gespalten erscheint, umschliesst in dem nördlicheren dieser Anne 
den Granitstock der Fabova Hola, in dem südlichen aber jenen des K o- 
hutgebirges.

In dem westlichen Theile des ganzen Zuges, dem sogenannten Ve- 
por-Gebirge, besteht nach S t u r  der centrale Theil der Gneisszone in der 
Umgegend von Sihla aus einem feinkörnigen granitähnlichen Gestein, 
welches reich an Feldspath und. Quarz und arm an Glimmer ist. Ueber 
diesem folgt gegen Nord in einer breiten Zone eine glimmerreiche 
schiefrige Gneissvarietät, und zu oberst, die Grenze gegen den weiter 
folgenden Glimmerschiefer bildend, liegt dllnnflasriger Gneiss, der sich 
durch grosse porphyrartig eingewachsene Orthoklaszwillinge auszeich­
net. Aus der südlich von Sihla gelegenen Gneisspartie fuhrt P a u l  eben­
falls zwei, nach seiner Mittheilung aber geologisch weiter nicht trennbare
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Gneissvarietäten an, welcheden ersten zwei von S t u r  beschriebenen Varie­
täten so ziemlich zu entsprechen scheinen. Die dritte porphyrartig aus­
gebildete Varietät dagegen herrscht, wie aus den Mittheilungen F o e t ­
t e r l e ’s sicher hervorgeht, am SUdrand der ganzen Gneisszone in den 
Umgebungen von Theissholz.

Nebst dieser Hauptzone findet sich aber Gneiss auch noch nördlich 
und stldlich an die Granitmasse der Niznje Tatra angelehnt, so wie in 
einzelnen Zügen mit dem Glimmerschiefer, der weiter im SUden auftritt, 
wechselnd.

In dem östlichen Theile unseres Gebietes, in der Zips, sind auf 
unseren Karten nur einzelne verhältnissmässig kleinere Gneisspartien 
ausgeschieden; während wieder eine etwas mächtigere Zone von 
Gneiss an der Südseite des Branisko - Granitstockes zum Vorscheine 
kömmt.

G l i m m e r s c h i e f e r  erscheint im Westen unseres Gebietes einmal 
als breite Zone am SUdrand der grossen Gneissmasse des Vepor 
entwickelt, dann eben so am Nordrand dieser Gneissmasse, in dem Ge* 
biete zwischen ihr und der Niznje Tatra. Mehrfach machen sich hier Ein­
lagerungen von anderweitigen Gesteinen bemerkbar, von welchen ins­
besondere eine Partie von Kalkschiefem und krystallinischen Kalken 
in der Umgegend von Divjn in der südlichen und ein Zug von Hom- 
blendegesteinen nördlich von Bries in der nördlichen Glimmerschiefer­
partie auf der Karte ausgeschieden sind.

In der östlichen Hälfte unseres Gebietes, in dem krystallinischen 
Massiv der Zips, ist zwar Glimmerschiefer ebenfalls vielfältig entwickelt, 
doch gelang es auch bei den Detailaufnahmen Herrn S t u r  nicht, eine 
genauere Scheidung der dort auftretenden, so mächtig entwickelten kry­
stallinischen Schiefer durchzuflihren.

T h o n  s c h i c  fer.  Eine gegen NO. zu an Mächtigkeit stetig zuneh­
mende Zone von krystallinischen Thonschiefern lehnt sich als höchstes 
Glied der altkrystallinischen Schiefergebilde an den Südostrand des 
Vepor-Gebirges und lagert hier über dem Glimmerschiefer. Aus der Ge­
gend von Hrabova, nordöstlich bei Losoncz streicht sie fort über Rima- 
Bänya, Jolsva, Csetnek u. s. w. und steht in unmittelbarem Zusammen­
hänge mit der von St u r  unter dem Collectiv-Namen Thonglimmerschie­
fer bezeichneten Schiefermasse der Zips. Nebst eigentlichen Thonschie­
fem  sind in dieser Masse auch talkige Schiefer, Glimmerschiefer, Gneisse, 
Hornblende schiefer, anscheinend regellos wechselnd, und durch die 
mannigfaltigsten Uebergänge mit einander verbunden, entwickelt.

Sehr untergeordnet sind auch krystallinische Kalksteine vertreten, 
von denen insbesondere in der nördlichen Umgebung von Schmöllnitz 
einige kleine Partien bekannt geworden sind. Von grösserer Wichtigkeit 
ist ein Zug kalkiger Gesteine, welcher dem Thonschiefer auf der Strecke 
zwischen Rima-Bänya, Ratko bis Jolsva eingelagert ist, denn er ist durch 
eine reiche Brauneisensteinfuhrung ausgezeichnet.

Auch die Schiefer in der weiter östlich gelegenen, als Thonglim­
merschiefer bezeichneten Hauptpartie, sind bekanntlich reich an Erz­
lagerstätten, —  Eisensteinen, Kupferkiesen, Fahlerzen u. s. w. In Schmöll­
nitz gehören die Kupfererze, welche den Gegenstand des ausgedehnten 
dortigen Bergbaues bilden, einer ostwestlich streichenden und südlich
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fallenden Zone von dunklen Thonschiefern an, die sich ziemlich scharf 
von den übrigen Schiefern scheidet. Im Allgemeinen ist cs aber bisher 
noch nicht gelungen, bestimmtere Gesetze bezüglich des Auftretens der 
Erzlagerstätten in den verschiedenen Gesteinsarten des Schiefergcbirges 
zu ermitteln.

10. D e r  k r y s t a l l i n i s c h e  S t o c k  d e s  Z e m p l i n e r  G e b i r g e s .  
Am Ostgehänge des Eperies-Tokajer Gebirgszuges, also östlich von der 
Hernadbruchlinie, taucht, wie die von Herrn W o l f  durchgeftihrte Auf­
nahme gelehrt hat, noch ein kleiner Stock von krystallinischen Gestei­
nen auf, die, von älteren Sedimentgesteinen begleitet, als eine Fortsetzung 
der analogen Gesteine der Westkarpathen betrachtet werden können. 
Gneiss sowohl wie Glimmerschiefer zeigen sich hier, wenn auch in nur 
sehr geringer Verbreitung entwickelt.

b) D ie  S e d i m e n t g e s t e i n e  im G e b i e t e  d e r  k r y s t a l l i n i s c h e n
S t ö c k e .

Schon im Verlaufe der bisherigen Darstellung hat sich gezeigt, dass 
die in der südlichen Hälfte der Westkarpathen entwickelten älteren Se­
dimentgesteine zunächst in einem gewissen Abhängigkeitsverhältnisse zu 
den krystallinischen Centralstöcken stehen. Meist einseitig und zwar an 
der Nordwest- oder Nordscite derselben kommen stets die ältesten 
Schichtcn zum Vorschein, denen dann weiter gegen Nordwest oder N. 
in mehr weniger regelmässigen Zonen stets jüngere und jüngere Forma- 
tionsglicder folgen. Nur ausnahmsweise bilden die Sedimentgesteine 
einen anch auf der Südseite der krystallinischen Centralstöcke fortlau­
fenden Ring; diese Südseite stösst, vielmehr häufig unmittelbar an jung­
tertiäre oder diluviale Ablagerungen, oder aber kömmt mit den höheren 
Formationsgliedern derjenigen Gruppe von Sedimentgebildcn in Contact, 
welche der nächst südlicher gelegenen Centralmasse angehören. Sämmt­
liche Centralmassen kann man demnach als isolirt und zwar meist als 
einseitig emporgehobene Schollen betrachten, die im Süden oder Süd­
osten durch eine Bruchlinie begrenzt sind, während sie nach Norden mit 
grösserer oder geringerer Regelmässigkeit, ihren ursprünglichen Bau 
noch erkennen lassen.

Seitlich dagegen setzen die Sedimentgebilde oft noch weit über das 
Gebiet der Centralmassen, denen sie angchören, hinaus fort, so dass die 
der einen Masse mit jenen der anderen in Contact treten.

So sind, um diese Verhältnisse beispielsweise im Einzelnen zu be­
trachten, die zum krystallinischen Stock der kleinen Karpathen gehöri­
gen Sedimentgesteine nach NO. zu verfolgen bis über Waag-Neustadtl 
hinaus, wo sie nur durch das hier nicht breite Waagthal von den analo­
gen Gebilden des Inovec-Gcbirges getrennt werden. Die letzteren bre­
chen in der Gegend südlich von Trentschin ab. Nordöstlich von Trentschin 
aber erhebt sich wieder eine Gruppe älterer Sedimentgesteine selbst­
ständig, das heisst ohne sichtbare Unterlage von krystallinischen Ge­
steinen, als deren höchstes Giicd eine im Sudosten angeschlossene breite 
Zone von Kreidekalken erscheint. Diese Kreidekalke bilden aber gleich­
zeitig das höchste Glied der Decke von Sedimentgesteinen, welche ßich 
den krystallinischen Stöcken des Suchi-, Mala-Magura-, und Zjar-Ge-
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birgeg im Norden auflagern. In analoger Weise zeigt sieh ein Zusam­
menhang der letztgenannten Sedimentzone mit jener des Minöov- und 
Klein-Kriwangebirges u. s. w.

Die ganzen Verhältnisse des Auftretens der Sedimentgesteine be­
dingen ganz ausserordentliche Gomplieationen, die das Studium und die 
richtige Deutung der einzelnen Glieder zu einem ungewöhnlich schwieri­
gen machen. Noch wesentlich erhöht werden aber diese Schwierigkeiten 
einerseits durch die Seltenheit organischer Reste und anderseits durch 
das häufige Auftreten petrographisch sehr ähnlicher Gesteine in ganz 
verschiedenen geologischen Niveaus, so beispielsweise der Quarzite und 
rothen Sandsteine, der sogenannten Fleckenmergel, der hellen Dolomite 
u. s. w.

Die folgende Aufzählung der einzelnen bisher unterschiedenen 
Formationsglieder wird erkennen lassen, dass von der devonischen oder 
doch von der Steinkohlenformation bis hinauf zum Tertiären, ohne be­
deutende Lücken die ganze Reihe der Formationen in den Sedimentge­
steinen der West-Karpathen vertreten ist. Bezüglich der einzelnen Ge- 
birgsstöcke geben sich aber in dieser Beziehung bedeutende Verschie­
denheiten zu erkennen, die wenn auch vielleicht theilweise, doch gewiss 
nicht allerorts bloss durch noch mangelhafte Beobachtung erklärt werden 
können.

1. D e v o n f o r m a t i o n .  Schon früher wurde bemerkt, dasB die 
Grenze zwischen den krystallinischen Schiefern und den über denselben 
folgenden Sedimentgesteinen in dem östlichen Theile unseres Gebietes 
und zwar in dem Schiefergebiete der Zips, nur schwierig mit einiger Be­
stimmtheit gezogen werden könne. Aus den Beobachtungen und Mitthei­
lungen unserer Geologen scheint aber so viel hervorzugehen, dass an 
der unteren Grenze der an einzelnen Stellen durch Petrefacten sicher 
charakterisirten Steinkohlenformation, die im östlichen Theile des Gö- 
mörer Gomitates und in der Zips entwickelt ist, allerorts eine durch ihre 
petrographischen Eigentüm lichkeiten überall wieder zu erkennende Ge­
steinszone folgt, die wenn auch in verschiedenen Gegenden verschieden 
gedeutet, doch auf den Aufnahmskarten in der That meist besonders 
ausgeschieden wurde.

An der Südostgrenze des krystallinischen Schiefergebirges, in der 
Umgebung von Rima-Bänya gegen Jolsva zu schied F o e t t e r l e  einen 
über den Thonschiefcm gelagerten Zug, von „grünen Schiefern“ , an 
deren Basis ein mächtiges Quarzlager mit einem ßrauneisensteinflötz 
entwickelt ist, aus. Ueber diesen Schiefern folgt die Steinkohlenforma­
tion. In der Richtung des Streichens dieses Zuges liegt etwas weiter 
nördlich das Vorkommen von Diabas, westlich bei Csetnek.

Ganz analoge grüne Schiefer nun, in der gleichen geologischen 
Stellung zwischen Thonschiefer im Liegenden und den Steinkohlen- 
Schichten im Hangenden herrschen, wie aus den Beobachtungen von A n ­
d r i a n  hervorgeht, in den Umgebungen von Dobschau; sie werden von 
den bekannten Gabbro-Gesteinen oder Diabasen der dortigen Gegend 
durchbrochen, gehen vielfach in kalkige oder chloritische Schiefer, die 
A n d r i a n  mit den Sericitschiefern vergleicht, Uber, und stehen allerorts 
mit mächtigen Quarzitlagem in Verbindung. Nach Westen ist der Zug 
dieser Schiefer und Quarzite, aber hier unmittelbar auf Gneiss gelagert
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und von Kohlenkalken bedeckt, zu verfolgen bis an den Ostrand der 
Granitmasse der Niznje-Tatra. —  Eine schmale Zone von Quarz- oder 
Kieselschiefer, der an den Schieferungsflächen Talkglimmer enthält und 
nicht selten in Talkschiefer und Kalkgneiss übergeht, umsäumt aber auch 
in grösser Regelmässigkeit den Nord-, W est- und Südrand der Bucht von 
Sedimentgesteinen, welche von Teigart bis nach Theissholz herein­
reicht. Sie liegt auf Gneiss, wird zunächst von Kohlenkalk überdeckt 
und steht in unmittelbarem Zusammenhange mit der eben erwähnten am 
Nordrande des Gneissgebirges entwickelten Zone. Ihre ganze Configura- 
tion lässt erkennen, dass sie nicht als oberstes Glied der krystallinischen 
Schiefer, sondern als tiefstes der Sedimentgesteine zu betrachten ist.

In der Gegend südlich von Dobschau verzeichnet unsere Karte 
unter den so mächtig entwickelten Gliedern der Kohlenformation überall 
unmittelbar Thonschiefer. Hier liegen eben noch keine genügenden An­
haltspunkte vor^um die wohl sehr wahrscheinlich auch vorhandene Ge­
steinszone, die uns beschäftigt, besonders auszuscheidcn.

Weiter östlich endlich bildet eine unmittelbare Fortsetzung der 
grünen Schiefer nnd Quarzite von Dobschau jene Gesteinszone, die 
Stur  unter dem Namen der griiuen Schiefer von den übrigen krystallini- 
Bchen Schiefern trennte und als breiten Streifen an derNordseitc des Zip- 
ser Schiefergebirges bis zu dessen Ostende verfolgte. In dem westlicheren 
Theile werden diese grünen Schiefer überall von den Gesteinen der 
Steinkohlenformation überlagert, nur im östlichsten Theile, auf der Strecke 
von Göllnitz gegen Kaschau zu, bildet theilweise Dyasquarzit die unmit­
telbare Deckc. Hier insbesondere nehmen die Schiefer ein hochkrystalli- 
sches Ansehen an und sind zu wirklichen Hornblendc-Schiefern aus- 
ge bildet.

Zwar wurden bisher noch an keiner Stelle in den erwähnten Schie- 
ferzonen organische Reste aufgefunden. Ihre Lage über den Thonschie­
fern aber, sowie der theilweise pelitischc, an manche Grauwacken erin­
nernde Charakter, namentlich der Quarzit - Gesteine, dann die ganze 
Art des Auftretens scheinen sie als einer theilweise metamorphosirten 
Sedimentformation angehörig zu charakterisiren. Ihre Lage unter den 
Gesteinen der Steinkohlenformation schliesst jüngere Formationen aus, 
und manche Analogien mit den Devongesteinen am Ostrainle der Sudeten 
veranlassten mich auch die hier betrachteten Schiefer, Quarzite u. s. w. 
als devonisch zu bezeichnen.

Weiter im Westen findet man nirgends mehr sicher als solche er­
kennbare Gesteine der Kohlenformation, welche es möglich machen wür­
den, die tieferen devonischen Quarzite u. s. w. von den analogen höheren 
Gesteinen der Dyas- oder Triasformation zu trennen. Wenige Ausnahmen 
(namentlich im Mincov- und Inovec-Gebirge), auf die wir später zurück­
kommen, abgerechnet, bietet aber auch die petrographische Beschaffen­
heit der in den anderen krystallinischen Stöcken unmittelbar auf die 
Grundgesteine folgenden Quarzite wenig Anhaltspunkte zu einer Paralle- 
lisirung mit unseren devonischen Gesteinen.

Sicher dagegen erscheint das Auftreten derselben aus den Beobach­
tungen W o l f ' s  in dem kleinen krystallinischen Stock des Zempliner Ge­
birges gefolgert werden zu können. Ueber dem Gneiss und Glimmer­
schiefer beobachtete derselbe dort grünlich-graue Thonschiefer mitQnar-
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zit-Einlagerungen und Uber diesen erst Sandsteine mit Pflanzen der 
Steinkohlenformation.

Die im vorigen geschilderten Gesteine zeichnen sich an vielen 
Orten, namentlich in der Umgegend von Dobschau, durch eine reiche Erz­
führung aus. Die Erze, Spatheisenstein, Fahlerz, Kupferkies, Quecksilber, 
Kobalterze, bilden daselbst nach A n d r i a n  parallele Lagerzüge, welche 
um locale Mittelpunkte in grösserer Mächtigkeit grnppirt sind.

2. S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n .  Mit grösserer Sicherheit als die 
Devonformation ist die Steinkohlenformation in dem westlichen Karpa­
then-Gebiete nachgewiesen. Der ersten Entdeckung von Fossilien in der 
Umgegend von Dobschau, welche mit solchcn der alpinen Steinkohlen­
formation übereinstimmen, reihten sich bei unseren Aufnahmen manche 
weitere bestätigende Beobachtungen an, und so gelang es denn auf den 
Aufhahmskarten im östlichen Theile der Westkarpalhen ziemlich ausge­
dehnte Gesteinszonen als hierher gehörig auszuscheiden.

Unter den Sedimentgesteinen, welche die westlicher gelegenen 
krystallinischen Stöcke mit Einschluss der hohen Tatra begleiten, ver­
zeichnet unsere Karte keine hierher gehörigen Gebilde. Ob sie wirklich 
gänzlich fehlen, möchte ich aber als eine noch offene Frage betrachten, 
denn wiederholt wird des Vorkommens von quarzreichen Thonschiefern 
und körnigen Grauwacken an der Basis jener Quarzite und rothen Sand­
steine gedacht, welche zunächst Uber den krystallinischen Gesteinen 
folgen, und die wir in den folgenden Abschnitten Uber die Dyas- und 
Triasformation näher zu betrachten haben werden.

Erst an der Nord- u. Südseite des grossen krystallinischen Massives 
des G ö m ö r e r  und Z i p s e r  Comitates sehen wir regelmässige Zonen als 
der Steinkohlenformation angehörig bezeichnet. Die zahlreichen, wenn 
auch theilweise von einander getrennten Ablagerungen südlich von Dob­
schau stellen eine Verbindung zwischen der nördlichen und südlichen 
Zone her und Uberbrücken demnach gewissermassen das ganze krystal­
linische Gebirge. Als sehr bemerkenswerth muss es aber ferner betrach­
tet werden, dass die hierher gehörigen Schichten in grösser Verbreitung 
in der Gebirgsgruppe von Szendrö und im BUckgebirge zu Tage treten, 
also in jenen Massen, welche, wie früher erwähnt, durch das Plattensee- 
Gebirge u. s. w. eine Art Verbindung mit den Siidalpen hersteilen; als 
der nordöstlichste Punkt ihres Vorkommens erscheint der kleine krystal­
linische Stock des Zempliner Gebirges und als der westlichste die öst­
liche Umgebung von Lapajto südlich von Fülek, wo sie am Rande der 
dortigen Trachytstöcke zu Tage treten sollen.

Die Gesteine nun, welche die Steinkohlenformation in den eben 
besprochenen Gegenden zusammensetzen, sind theils schwarze Thon­
schiefer, theils weisse, mehr weniger krystallinische, oft dünn geschich­
tete und häufig in Dolomit und Rauchwacke übergehende Kalksteine, 
theils endlich grobe Quarzconglomerate. Diese Gesteine lassen, soweit 
aus den uns vorliegenden Beobachtungen zu entnehmen ist, eine bestimmte 
Altersfolge nicht erkennen. Oft ist nur eines von ihnen entwickelt; wo 
aber mehrere vorhanden sind, zeigen sie sich durch Wechsellagerungen 
verbunden.

So sind in der nördlichen Zone, welche zunächst tiber den Devon­
schichten im Gömörer Comitate folgt, sowie entlang dem ganzen Rande
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der Telgart-Theissholzer Bucht auf der Karte nur die Kohlenkalkc ver­
zeichnet, doch sind denselben in der letzteren Region nach den Mitthei­
lungen von F o e t t e r l e  häufig schwarze Schiefer eingelagert.

In der Umgebung vonDobschau und von da weiter südwärts gegen 
Jolsva zu, sind sowohl die Schiefer wie die Kalksteine entwickelt, in den 
ersteren wurden am Jerusalem- und Steinberge bei Dobschau zahlreiche 
Fossilien entdeckt, welche unzweifelhaft mit jenen der sogenannten Gail­
thaler Schiefer der Südalpen übereinstimmen.

In der von S t u r  untersuchten Zone am Nordrande der devonischen 
Gesteine in der Zips sind dagegen grobe Conglomerate bald roth, bald 
grau, bald auch grün gefärbt vorwaltend; sie wechsellagern mit schwar­
zen Schiefern, während Kalksteine hier gänzlich zu fehlen scheinen.

An der Südseite des krystallinischen Massives unterschied F o e t- 
t e r l e  in der Gegend zwischen dem Rimathale und der Umgebung von 
Jolsva Kalke sowohl als Schiefer, von welchen die letzteren hier meist 
die tiefere Stelle einzunehmen scheinen, während weiter nach Osten zu, 
namentlich in der südlichen Umgebung von Schmöllnitz wieder die groben 
Quarzconglomerate, die mit Sandsteinen und Schiefern wechseln, vor­
herrschen.

In dem Z e m p l i n e r  G e b i r g e  besteht die Kohlcnformation vor­
waltend aus Sandsteinen, die bald grob-, bald feinkörnig sind, und bei 
Toronya Schiefer einschlicsscn, in denen wir Pflanzenreste auffanden, 
unter wek-hen Herr S t u r  Arten der Steinkohlenformation ( Cyatheites 
arborescens Schloth. und Cordaites borassi/'olia) erkannte.

D ieG cb irgsgru ppcin derG egen dzw isch en E dclen y und S z e n d r ö  
zeigt ausgedehnte Ablagerungen der Kohlenformation, in welcher sich 
nach den Untersuchungen von F o e t t e r l e  drei Etagen unterscheiden 
lassen. Das tiefste Glied des nach SO. verflachenden Complcxes bildet 
weisser krystallinischer Kalk dem unteren Gailthaler Kalk, der Stidalpen 
wohl vergleichbar. Darüber folgt schwarzer Thonschiefcr, und Uber die­
sem dunkler Kalkstein, in welchem wir hin und wieder Crinoidenreste 
entdeckten.

Von den Sedimentgesteinen des B ü c k g c b i r g e s  fällt nur ein klei­
ner nördlicher Abschnitt in das Gebiet unseres Blattes III, die grössere 
südliche Hälfte kommt auf Blatt VII zur Darstellung. DieKohlenforination 
besteht hier aus Thonschicfern, Sandsteinen und Conglomeraten, denen 
auch Einlagerungen von Kalksteinen nicht fehlen. Bei Dedes südlich von 
Putnok, wurden in den Schiefern bezeichnende Petrefacte, Crinoiden, 
dann Producten entdeckt. Durchbrüche von Diabasen, die insbesondere 
in dem südlichen Theile eine grössere Verbreitung erlangen und die mit 
Schalsteinen und Tuflen in Verbindung stehen, erinnern lebhaft an die 
Vorkommen in der Umgebung von Dobschau und könnten dahin führen 
auch hier das Vorkommen von älteren devonischen Schichten zu ver- 
muthen.

Was endlich die Steinkohlengebilde, die den Trachyt von Somos 
Ujfalu südlich von Fülek umsäumen, betrifft, so scheint ihre Bestimmung 
als solche noch sehr zweifelhaft; cs sind nach den Beobachtungen von 
P a u l  schwarze Schiefer, die mit weisslichen, dunkelgefärbten Mergelkal­
ken in Verbindung stehen und unmittelbar von Neogen-Schichten über­
lagert werden.
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Auch die Steinkohlenformation der besprochenen Gebiete ist dureh 
reiche Erzflihrung charakterisirt. Die weissen krystallinischen Kohlen­
kalke umschliessen mächtige Lagerstätten von Brauneisenstein, sowie von 
Ankerit und Spatheisenstein.

3. D y a s f o r m a t i o n .  Liefern uns die, wenn auch sehr vereinzelten 
und seltenen Vorkommen von Petrefacten einen sicheren Anhaltspunkt 
zur Feststellung des Auftretens der Steinkohlenformation in den West­
karpathen, so müssen wir uns bezüglich der nächst höheren Gesteins­
bildungen wieder auf das Feld der Vermuthungen und Conjecturen 
begeben.

Sowie in den kleinen Karpathen bilden in allen westlicher gelege­
nen krystallinischen Stöcken, sowie auch noch in der hohen Tatra, feste, oft 
röthlich gefärbte Quarzite oder Quarz-Sandsteine die unmittelbare Decke 
des Granites oder der krystallinischen Schiefer. In einem höheren Niveau 
folgen mürbere rothe Sandsteine, welche häufig von Melaphyren durch­
brochen werden, und Uber diesen liegen, wenn die Entwicklung eine voll­
ständige ist, glimmerreiche, schon petrographisch deutlich erkennbare, 
nicht selten aber auch durch bezeichnende Petrefacten noch sicherer cha- 
rakterisirte Werfener Schiefer als das erste sicher bestimmte Glied der 
unteren Trias.

Was nun das unterste Glied, die Quarzite betrifft, so sind dieselben 
wohl Übereinstimmend auf unseren Karten der Dyasformation zugezählt; 
die obere Grenze dieser Formation aber wurde in den verschiedenen 
Auf nahmsgebieten in einem verschiedenen Niveau gezogen, denn während 
S t u r  (im oberen Gran- und Waagthal, dann in der Zips) auch die rothen 
Sandsteine mit den Melaphyrdurchbrüchen noch der Dyasformation zu- 
xäblt und die Trias erst mit den petrefactenführenden Werfener Schiefern 
beginnen lässt, wurde es in anderen Gebieten (namentlich in dem mäch­
tigen Zuge der Kralowahola südlich von der schwarzen W aag von S t ä c h e )  
als unthunlich erkannt die letzteren von den rothen Sandsteinen zu 
trennen.

Der durch diese verschiedene Auffassung für unsere Karte entste­
henden Ungleichförmigkeit abzuhelfen, ist ohne Revision der Aufnahmen 
selbst nicht wohl möglich, sie erklärt es, dass in verschiedenen Theilen 
des ganzen Gebietes unsere Karte den zwei genannten Formationen eine 
sehr ungleiche Verbreitung zuweist.

Im I n o v e c - G e b i r g e  sind die rothen Sandsteine, die, wie frUher 
(Erl. zu Blatt II) gezeigt wurde, in den kleinen Karpathen einen mächti­
gen Zug bilden, überhaupt nicht entwickelt. Die in der südlichen Hälfte 
bis zum Hradeker Thale auftretende schmale Dyas-Zone besteht aus Quar­
zit- Sandstein, der in festen Quarzit Ubergeht und unzweifelhaft ein Analo­
gon der inneren Quarzitzone der kleinen Karpathen bildet. Anders ge­
stalten sich die Verhältnisse im nördlichen Theile. Zwei durch Gneiss 
getrennte Züge von schwarzgrauen, röthlichen, zumTheil auch grünlichen 
Thonschiefern mit zwischengelagerten Sandsteinen und Conglomeraten 
treten nach den Bebachtungen von S t ä c h e  hier auf. Sehr denkbar ist 
es, dass sie mit den weiter im Osten als devonisch bezeichneten Gebilden 
in Parallele zu stellen sind; Übrigens sind namentlich in der nördlichen 
Fortsetzung dieser Zonen am Nordende des Gebirges auch echte Quar­
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zite mit rothen Schiefern entwickelt, die sich von den auf der Karte als 
Dyas bezeichneten Gesteinen weiter nicht unterscheiden.

Auch in dem T r i b e c -  o d e r  N e u t r a e r  G e b i r g e  haben wir 
es vorwaltend nur mit festen theilweise glimmerigen Quarziten zu thun, 
welche unmittelbar auf krystallinischen Gesteinen aufruhen. Im kleinen 
Zoborstocke sind dieselben nur der Nordseite der krystallinischen Ge­
steine angelagert, Uber ihnen folgen hier stellenweise rothe Schiefer; die 
grösseren Stöcke des Tribec und des Eozdjil umgeben sie aber wirklich 
ringförmig, ja  sind an der Südseite des ersteren theilweise sogar in zwei 
getrennten Parallelzltgen entwickelt.

An der Nordgrenze des Rozdjilstockes bestehen die zunächst über 
dem Gneiss folgenden Sedimentgesteine aus einem groben Conglomerate 
von Urgebirgsfragmenten, und aus einem ganz analogen Gestein besteht 
die kleine südöstlich von Oslani, dem Trachytstock des Ruchlov ange­
lehnte Partie. Sie steht mit schwarzen Schiefern in Verbindung und 
erinnerte mich bei dem Bcsuche dieser Gegend lebhaft an manche Vor­
kommen der alpinen und karpathischen Steinkohlenformation.

In dem H o d r i t s c h e r  C e n t r a l s t o c k e  finden sich zunächst über 
den krystallinischen Gesteinen rothe und grüne Schiefer in Verbindung 
mit Quarziten ein, die eine ziemlich bedeutende Ausdehnung erlangen, 
Als das tiefste Glied dieser Schichtengruppe zunächst Uber dem Syenit 
erscheint an manchen Stellen der sogenannte Aplit, ein granitähnliches 
aus Orthoklas und QuaTz bestehendes, aber nach L i p o i d  in den höheren 
Lagen deutlich geschichtetes, und nach unten allmählig in den Syenit 
übergehendes Gestein. Da diese Schichtengruppe zunächst von Werfener 
Schiefern überlagert wird, so darf man sie wohl ebenfalls unseren Dyas- 
quarziten zuzählen, und diesen würden demnach die Erzlagerstätten des 
Rabensteiner und Allerheiligenstollner Ganges angehören, die nach 
L i p o i d  an die Quarzite und Aplite gebunden und als Lager-Gänge zu 
betrachten sind.

Die drei, zwar von einander getrennten, aber in mancher Beziehung 
doch gewiss zusammengehörigen Stöcke des S u c h i - ,  M a l a - M a g u r a  
and Z j a r - G e b i r g e s  sind jeder für sich an der Nordwestseitc von einer 
schmalen, aber sehr regelmässigen Quarzitzone begleitet. Diese Zonen 
bestellen beinahe ausschliesslich nur ans dichten, festen, hell gefärbten 
oder röthlichen quarzitischen Sandsteinen, in deren Begleitung grau- 
wakenartige Gesteine so wie Schiefer beinahe ganz zu fehlen scheinen. 
Ganz analog wie in den kleinen Karpathen, im Inovec, dann insbeson­
dere ;m Tribecstocke folgt unmittelbar Uber diesen Quarziten Trias- 
Dolomit und Kalk.

Ueber den krystallinischen Gesteinen der Mi n ö o v -  u n d K l e i n -  
K r i w a n - M a s s e  findet sich zwar in derselben Regelmässigkeit wie in 
den zuvor betrachteten Gebieten, die Zone quarzitischer Gesteine, doch 
scheint hier meist eine grössere petrographische Mannigfaltigkeit zu herr­
schen. Die festen Quarzite scheinen hier mehr zurückzutreten, dafür aber 
rothe Sandsteine, dann rothe und auch dunkelgraue Schiefer, endlich 
Conglomerate eine grössere Verbreitung zu erlangen. In einem hierher 
gehörigen Thonschiefer im Thale von Kunjerad (östlich von Rajetz), ent­
deckte S t u r  schon bei den Uebersichtsaufnahmen Pflanzenreste, die 
U n g e r  als Anorthrocanna dclinquencens Goepp., eine wahrscheinlich
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permische Pflanze bestimmte. Etwas weiter nördlich im Zilinkatbale beob­
achtete A n d r i a n  als liegendstes Glied der Qnarzite eine grobe Breccie 
oder Conglomeratmasse mit grünlichem talkigem Bindemittel, die man 
sich sehr versucht fühlt mit den im obigen als devonisch gedeuteten Ge­
bilden der Gömör in Parallele zu stellen. — Am Klein-Kriwan konnte S t u r in 
der ganzen Zone drei Stufen unterscheiden, und zwar von unten nach oben.

a. Grober conglomeratartiger rother Sandstein (vielleicht in Paral­
lele zu stellen mit den früher erwähnten Conglomeraten an der N ord­
seite des Rozdjil im Neutraer Gebirge.

b. Festen Quarzit, weitaus die grösste Mächtigkeit erlangend.
c. Schiefrigen rothen Sandstein.
Noch weiter nach Osten besteht aber die ganze Zone wieder nur 

aus rothen mehr weniger in Quarzit übergehenden Sandstein.
Weit grössere Verbreitung noch erlangen die älteren Qnarzite und 

Schiefer, die wir der Dyasformation zuzählen in der östlichen Hälfte 
unseres Gebietes in den Umgebungen der grossen krystallinischen Massen 
d e s S o h l e r ,  G ö m ö r e r u n d Z i p s e r - C o m i t a t e s .

An der Westseite löst sich diese krystallinische Masse, wie schon 
früher erwähnt wurde, in eine Reihe von kleineren krystallinischen Inseln 
auf, als deren ausgedehnteste die Granitmasse des Lubochna-Thales be­
trachtet werden kann. Angelagert an diese Inseln nun, so wie an den 
Nordrand des Granitstockes der Niznje Tatra folgen , und zwar hier 
immer auch ohne Zwischenlage von älteren Sedimentgesteinen, die Ge­
bilde der Quarzitzone. Nach den eingehenden Untersuchungen von St ur  
lassen sich drei Etagen in derselben unterscheiden. Zu unterst liegen 
talkige Schiefer, die zwar häufig noch ein sehr krystallinisches Ans- 
sehen besitzen, doch aber schon deutliche Quarzgerölle einschliessen. 
Darüber folgen körnige Grauwaken nnd Qnarzite, denen mitunter Sand­
steine und Schiefer eingelagert sind, und das oberste, stellenweise direct 
von Werfener Schiefer überlagerte Gebilde, besteht ans rothen Sandsteinen, 
denen die Melaphyrdnrchbrüche angehören. Die tiefste der genannten 
Etagen könnte wieder mit den weiter im Osten als devonisch ausge­
schiedenen Gebilden verbunden werden, die mittlere ist wohl sicher mit 
den festen Quarziten der westlicher gelegenen krystallinischen Stöcke 
identisch; Uber das Verhältniss der obersten zu den Werfener Schiefern 
wurde bereits früher gesprochen. Alle drei Stufen sind auf unserer Karte 
als der Dyas angehörig vereinigt.

Dem Nordrand des krystallinischen Gebirges weiter nach Osten 
folgend, finden wir nördlich von den krystallinischen Schiefern des 
Gömörer Comitates, Uber den bereits erwähnten devonischen und Stein- 
kohlen-Gesteinen, in ganz ausserordentlicher Mächtigkeit Quarzite und 
rothe Sandsteine entwickelt, denen sich nach oben petrefactenftthrende 
Werfener Schiefer anschliessen. Hier namentlich ist es bisher nicht m ög­
lich gew esen, die Grenze zwischen Dyas und unterer Trias mit einiger 
Sicherheit festzustellen. Zn der ersteren Formation wurde auf unserer 
Karte nur «ine nicht sehr breite Zone von festen Quarziten aus der Gegend 
von Bocza östlich bis in jene von Topliczka gezogen, während die Haupt­
masse, namentlich auch die mit den grossen Melaphyrströmen in Ver­
bindung stehenden Partien, als untere Trias bezeichnet sind.

Jahrhnch der k. k. geolagm hfv Reichsanslatl 1669« 19. Band. 4. Heft. (Jß



514 Fr. B. v. Hauer. [30]

Am Nordrande der östlich von der Linie Dobschau-Jolsva gelegenen 
krystallinischen Masse des Zipser Comitates ist, wie ans den neuesten 
Aufnahmen S t u r ’s hervorgeht, der Zug unserer Dyasgesteine in der 
Gegend südlich vom Hernadflusse zwischen Neudorf und W allendorf auf 
eine längere Strecke unterbrochen; die Triaskalke des Galmus-Gebirges 
liegen hier unmittelbar auf den Gesteinen der Steinkohlenformation. 
Westlich und östlich von dieser Unterbrechung aber verzeichnet Herr 
S t u r  Zonen von Dyasgesteinen, unter welchen hier vorzüglich rothe 
Schiefer und Sandsteine, dann Conglomerate, erstere mitunter als rothe 
Dachschiefer entwickelt auftreten. Im Branisko-Gebirge dagegen würde 
nach der Darstellung Hö f e r ' s  unsere Formation wenigstens theilweise 
wieder durch wirkliche Quarzite vertreten sein.

Am Südrand der krystallinischen Gesteine, so wie auch ara West­
rand, so weit derselbe mit den trachytischen Gebilden des Schemnitzer 
Stockes in Berührung tritt, ebenso endlich auch unter den Sediment­
gesteinen der Teigart-Theissholzer Bucht fehlen unsere Dyasgesteine 
gänzlich.

In  d em  Z e m p l i n e r  G e b i r g s s t o c k  beobachtete W o l f  Ubej den 
Sandsteinen der Steinkohlenformation zunächst verrucanoartige Conglo­
merate, undüber diesen Quarzite init glimmerreichen, rothen und grünen 
Sandsteinen. Beide wurden als Dyasscbichten eingezeichnet.

Am Nordgehänge d e r  h o h e n  T a t r a  endlich treten unter sehr 
verwickelten, vielfach gestörten Lagerungsverhältnissen mehrere Parallel­
züge von Quarziten u. s. w. auf; hauptsächlich nur der innerste derselben 
kann mit grösserer Sicherheit als ein bestimmtes Aequivalent der Dyas- 
zone der westlicheren Karpathenstöcke betrachtet werden. Er besteht 
aus festen, rothen oder lichten Quarziten, die erst weiter im Hangenden 
mit bunten Mergeln u. s. w. in Verbindung stehen.

4. U n t e r e  T r i a s .  Nur sehr untergeordnete Spuren von hierher 
gehörigen Gesteinen wurden in den Sedimentgesteinen einzelner der 
westlichen krystallinischen Stöcke aufgefunden, den meisten derselben, 
namentlich auch dem Stocke der hohen Tatra, scheinen sie gänzlich zu 
fehlen. Erst der grossen krystallinischen Masse des Sohler, Gömörer und 
Zipser Comitates schliessen sich, und zwar im Norden sowohl wie im 
Westen und Süden, untere Triasgesteine in mächtigerer Entwicklung und 
stellenweise reicher Gliederung an. Sie tragen beinahe allenthalben voll­
ständig den Typus der analogen Gesteine der Alpenkette, und nach petro­
graphischen und paläontologischen Merkmalen erkennt man hier leicht 
wieder die glimmerigen rothen oder grünlichen petrefactenreichen W er­
fener Schiefer, die meist dunklen Guttensteiner Kalke, Rauchwaken oder 
Dolomite, endlich die Virgloriakalke, welche die Fauna des Wellen­
kalkes bergen.

Das westlichste Vorkommen, welches hier zu erwähnen ist, bilden 
die dunklen, theilwese knolligen, kieseligen Kalke, auf denen die 
S c h l o s s r u i n e  v o n B e c k o v  südwestlich vonTrentschin imWaagthale 
steht. Sie enthalten in ziemlicher Menge die bekannten Brachiopoden 
des Virgloriakalkes: Spiriferina Mentzelii, Spir. fragilis, Retzia trigo- 
nella. Ueber den Bereich des Schlossberges hinaus gelang es weiter nicht, 
die Verbreitung der gleichen Gesteine im Inovec-Gebirgsstocke nachzu­
weisen, eben so konnten in demselben, sowie in den kleinen Karpathen
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und im Ncutraer Gebirge andere Glieder der unteren Trias nicht auf­
gefunden werden.

Werfener Schiefer dagegen, durch das Vorkommen von Naticella 
costata, Myacites Eassaensis u. s. w. sicher charakterisirt, finden sich in 
mehreren von einander getrennten Partien i m H o d r i t s c h e r  G e b i r g s -  
s t o c k e  westlich von Schemnitz. Es ist dieses Vorkommen das erste, 
welches überhaupt aus den Earpathen bekannt geworden ist. Die betref­
fenden Schichten liegen nach den von A n d r i a n  gegebenen Durch­
schnitten conform auf Thonschiefer und werden von Triaskalk überlagert. 
Von hohem Interesse ist aber die weitere von L i p o i d  gegebene Nach­
weisung des Vorkommens petrefactenfuhrender Werfener Schichten, 
welche in den Schemnitzer Gruben in ziemlich bedeutender Entfernung 
von den zu Tage ausgehenden Gesteinen des Hodritscher Stockes in der 
Tiefe unter den Grünsteintrachyten durch den Bergbau aufgeschlossen 
wurden. Aus allen bezüglichen von L i p o i d  im Zusammenhange dar­
gestellten Beobachtungen ergibt sich, dass der ganze Stock von altkry- 
stallinischen und älteren Sedimentgesteinen in der Tiefe eine viel grös­
sere Ausdehnung besitzt als Uber Tags, und dass Dyas- und ältere Trias- 
Schichten dem Syenite hier auch an der Ost- und Südseite des krystal­
linischen Kernes anlagern und diesen von den tertiären Grünsteintrachy- 
ten trennen.

Unter den Sedimentgesteinen des M a l a - M a g u r a - ,  S u c h i -  und 
Z jar-G ebirges sind auf unserer Karte keine älteren Triasgesteine aus- 
geschieden. In der That wnrdenvon S t ä c h e  auch nur an einer Stelle bei 
dem Melaphyrdurchbruch von L elovcc, südwestlich von Priwitz, in sehr 
geringer Verbreitung glimmerige Sandsteine mit Spuren von organischen 
Resten aufgefunden, welche er als vielleicht den Werfener Schichten an­
gehörig bezeichnet. Da sie nicht von Triaskalken, sondern unmittelbar 
einem höheren Gliede, den bunten Triasmergeln, bedeckt werden, so schien 
es mir nicht gerechtfertigt sie von letzteren zu trennen.

In den Gebirgsstöcken des Mincov und Klein-Kriwan Gebirges, so 
wie in jenem der hohen Tatra scheinen ebenfalls untere Triasschichten 
gänzlich zu fehlen.

Erst in den Sedimentgebilden, welche die krystallinischen Massen 
des S o h l e r ,  G ö m ö r e r  u n d  Z i p s e r  Comitates umgeben, kommen, wie 
schon erwähnt, die unteren Triasgebilde zu einer reichen Entwicklung. 
Aus den westlichen Theilen, dieses Gebietes, —  Granthalbucht, dem Revu- 
ca-Thaleund dem Nordgehänge der Niznje-Tatra — , liegen uns die einge­
henden Beobachtungen von S t u r  vor. Als das tiefste, über den der Dyas 
zugezähltcn rothen Sandsteinen entwickelte Glied der unteren Trias 
erscheinen typische Werfener Schiefer. Ueber ihnen, oder wo sie fehlen 
unmittelbar über der Dyas, folgen Kalksteine und Dolomite, in deren 
tieferen Theilen, die meist dunkel gefärbt sind, an zahlreichen Stellen b e ­
zeichnende Muschelkalkpetrefacten aufgefunden wurden. Nur dort wo 
die später zu besprechenden Lunzer Schichten entwickelt sind, ist ihre 
Abgränzung gegen die der oberen Trias ungehörigen, vorwaltend lichter 
gefärbten Dolomite oder Kalke mit Sicherheit durchzuführen.

Die Petrefacten, welche S t u r  aus diesem Muschelkalk anfuhrt, 
sind zumeist jene Arten, welche dem Brachiopoden fahrenden Virgloria- 
kalken der Alpen entsprechen; sichere Repräsentanten des Cephalopoden

66*
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führenden Reiflinger Kalkes wurden nicht aufgefunden. An einer Loca- 
lität, demTintovo Vrch, westlich von Ulmanka, nordwestlich von Neusohl 
im Grantliale entdeckte aber Herr S t u r  ein Fragment eines Ceratiten, 
wahrscheinlich des echten C. nodosus nebst einigen anderen Formen, 
welche das Vorkommen des eigentlichen (oberen) Muschelkalkes an die­
ser Stelle nachzuweisen scheinen, eines Schichtengliedes also, welches 
im Gesammtbereich der Alpen und Karpathen bisher an keiner anderen 
Localität sicher gestellt werden konnte. Hier übrigens sowohl als auch 
an einer zweiten nicht weit entfernten Fundstelle zu St. Jakob nördlich 
von Neusohl finden sich auch Arten, welche auf tiefere Etagen hindeuten; 
doch sind die vorhandenen Aufschlüsse für eine schärfere Gliederung des 
ganzen Complexes nicht geeignet.

An der Westseite des krystallinischen Stockes sind die Werfener 
Schichten nur im Granthaie nachgewiesen, während sie im Revuca-Thale 
in dem Gebiete zwischen der Granitmasse der Niznje Tatra und jener des 
Lubochnathales gänzlich zu fehlen scheinen. Aber auch die reicheren 
Fundstellen von Muschelkalkpetref'acten gehören dem erstgenannten Ge­
biete an, während in dem zweiten, in den dunklen Kalken, welche dort 
unmittelbar Uber den Dyasschichtcn folgen, nur ziemlich unsichere Spuren 
von Petrefacten aufgefunden wurden. Ein Theil dieser Kalke könnte 
immerhin auch den tiefsten Kalken der Trias, den Guttensteiner Kalken 
angchören, doch liegt keine Veranlassung v or , hier solche auszu- 
scheiden.

An dem Nordrande des krystallinischen Stockes, also an den Ge­
hängen gegen das Waagthal zu, fehlen sowohl nördlich von der Lubochna- 
Masse so wie nördlich von jener der Nisnje-Tatra bis an deren Ostrand 
bin die Werfener Schichten. Erst südlich von Hradek, am SUdgehänge 
des Ohnistjcbcrgcs wurden dieselben und zwar petrefactenflihrend von 
S t u r  nachgewiescn. Von hier aus östlich im Kralova-Hola-Gebirge 
wurden sie von S t ä c h e  an zahlreicheren Stellen in innigster Verbindung 
mit den Quarziten und rothen Sandsteinen aufgefunden. Weiter umsäumen 
sie den ganzen Nordwestrand der Telgart-Theissholzer Bucht, begleiten 
in einer schmalen Zone den Nordrand der devonischen Gesteine der 
Gegend von Dobschau, treten aber weiter im Osten bis zur Hernadlinic 
nach den Aufnahmen von S t u r  nur mehr in einzelnen isolirten Partien 
oder abgebrochenen Ziigen im Hangenden der Dyasgcbilde zu Tage.

Auch die Kalksteine der unteren Trias sind dem ganzen Nordrande 
unseres krystallinischen Massives entlang, wenn auch mit mehr weniger 
Unterbrechungen zu verfolgen. An der Nordseite des Lubochnaer Granites 
bilden sie fortlaufende Zonen, bestehend meist aus Dolomit, der nicht 
selten theils eckige, theils abgerundeteQuarzfragmentc einschliesst, aber 
bisher keine Petrefacten lieferte. Ostwärts vom Revuca-Thale, an der 
Nordseite der Niznje-Tatra, ist der Muschelkalk meist nur auf eine sehr 
schmale aber ziemlich regelmässig fortstreichende Zone beschränkt, die 
aber wieder an mehreren Stellen bezeichnende Petrefacten lieferte. In 
einem Kalksteine, der in einem nördlich von der Randzone gelegenen 
Aufbruche im Ludrova-Thale südöstlich von Rosenberg unter dem Lunzer 
Sandsteine zu Tage kömmt, fand Stur ,  nebst freilich uicht sehr sicheren 
Petrefacten der Reiflinger Schichten, einen deutlichen Belemniten; die 
reichste Ausbeute lieferte ihm aber der Kalkstein im Demanova-Thale
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südlich von S t  Miklös, in dessen verschiedenen Schichten er die bezeicb 
nendsten Brachiopoden der Virgloriakalke aufsammelte.

Auch die Telgarter-Bucht zeigt, und zwar ringsum ausgebildet, eine 
bald mehr, bald weniger mächtige Zone von unteren Triaskalken und 
Dolomiten, in der aber nirgends bestimmbare Petrefacten aufgefundeu 
wurden; das gleiche gilt von den unteren Triaskalken an der Nordseite 
des Kralova-Holagebirges, die nach den Aufnahmen von S t ä c h e  in 
mehreren sich wiederholenden Parallelzügen auftreten, und von ihm in 
zwei Stufen unterschieden werden: eine uutere, bestehend aus Rauch - 
wacken, schwarzen Kalken und Dolomiten (Guttensteiner Kalk), und eine 
obere, hornsteinführende Kalke mit Crinoiden (Virgloria Kalk).

In dem östlichsten Theile unseres Gebietes endlich, an der N ord­
seite des Zipser krystallinischen Gebirges, fehlt cs nach S t u r  beinahe 
überall an Anhaltspunkten, um die oberen Triaskalke von den unteren zu 
trennen. Die letzteren wurden daher auf der Karte nicht ausgeschieden.

Im Süden der krystallinischen Masse fehlen die unteren Trias­
schichten von Westen her bis zum Rimathal, von hier weiter ostwärts 
aber sind sie in grösser Ausdehnung entwickelt, und zwar in einer Art, 
welche lebhaft an ihr Auftreten in machen Theilen der Alpenthäler 
erinnert Sie erscheinen nicht nur in einer mehr minder regelmässigen 
Zone am Rande der älteren Gebirge, sondern auch in wiederholten Auf- 
brüchen weiter im Süden. Allerorts sind die tieferen Schichten als echte 
Werfener Schiefer ausgebildet, die an zahlreichen Fundstellen bezeich­
nende Petrefacten umschliessen, und höher folgen dann dunkle dünn­
plattige, bisweilen knollige Kalke, die nach oben zu dolomitisch werden, 
und wohl grösstentheils den Guttensteiner — theilweise aber wohl auch 
den Virgloria-Kalken entsprechen. F o e t t e r l e  fand in diesen dunklen 
Kalken den Cerat. Canaianus.

Die in der Z e m p l i n e r  G e b i r g s g r u p p e  als Guttensteiner Kalk 
ausgeschiedenen Schichten bestehen aus meist dunkel gefärbten, w eiss- 
geaderten Kalken die über den im vorigen erwähnten Quarziten ruhen, 
und das oberste Glied der in dem ganzen Stocke entwickelten Schicht­
gebilde darstellen.

M e l a p h y r e .  Schon im Verlaufe der vorigen Darstellungen habe 
ich wiederholt auf die in Verbindung mit den rothen Sandsteinen auftre­
tenden Melaphyre hinzuweisen Gelegenheit gehabt. Ihre Verbreitung ist 
wohl eine noch viel allgemeinere als unsere Karte des kleinen Maass­
stabes wegen zur Darstellung zu bringen vermag. Theils in räumlich 
sehr beschränkten Aufbrüchen, theils in grösseren Stöcken, theils endlich 
in mächtigen zu ganzen Gebirgszügen anschwellenden Massen entwickelt 
fehlen sie wohl keinem der Rothsandsteingebiete der Westkarpathen 
gänzlich.

Was das geologische Alter betrifft, so scheint die Hauptlagerstätle 
der den Schichten eingebetteten Ströme jener rothe Sandstein zu sein, der 
an der unteren Grenze der Trias und der oberen der Dyas ent­
wickelt i s t ; doch ist es nach den uns vorliegenden Angaben kaum zu 
bezweifeln, dass einzelne Ströme auch noch Uber echten Werfener Schie­
fem  liegen, ja  dass andere Vorkommen selbst noch mit den oberen 
Keupermergeln, auf die wir später zurUckkommen werden, in Verbindung 
stehen.
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Ueber die petrographische Beschaffenheit der Melaphyre der Kar­
pathen liegen uns neuere Untersuchungen in dem so überaus werthvollen 
Werke T s c h e r m a k s  „Uber die Porphyrgesteine Oesterreichs aus der 
mittleren geologischen Epoche“ vor, während eine weitere Arbeit von
H. H ö f  e r , wclchcr namentlich eine grössere Reihe von Analysen durch­
führte, vorbereitet wurde.

Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dass die Melaphyre der 
Westkarpathen von jenen anderer Gebiete (Riesengebirge, Harz etc) im 
Allgemeinen nicht wesentlich verschieden sind; sie erscheinen sowohl 
dicht als feinkörnig, porphyrisch und mandelsteinartig. Als charak­
teristisch hebt T s c h e r m a k  insbesondere das Auftreten grösserer Pla­
gioklas - Krystalle in den porphyrischen Varietäten hervor, während 
er in manchen dichten Varietäten Pseudomorphosen nach Olivin beob­
achtete.

5. O b e r e  T r i a s .  Obgleich sich beinahe in allen Gebirgsgruppen- 
der Westkarpathen, und zwar meist ziemlich mächtige und ausgedehnte 
Schichtencomplexe mit grösser Sicherheit als der oberen Trias ange­
hörig betrachten lassen, so zeigt diese Formation doch hier weit weni­
ger Mannigfaltigkeit in ihren einzelnen Gliedern wie in den Alpen, und 
ist Uberdicss ausserordentlich arm an organischen Resten.

W o die Entwicklung am vollständigsten ist, lassen sich sehr wohl 
drei verschiedene Glieder unterscheiden und zwar von unten nach oben.

а) L u n z e r - S a n d s t e i n e  und R e i n g r a b n e r - S c h i e f e r .  Als 
solche bezeichnet S t u r  meist dunkel gefärbte, theils sandige, theils 
thonig-schiefrigc Schichten, die er im Granthalgebiet, zwischen den 
dunklen Virgloriakalken im Liegenden und den hellen oberen Triaskal­
ken und Dolomiten im Hangenden auffand. In den Sandsteinen ent­
deckte er im Laskomer-Thal, westlich bei Neusohl den Equisetites arena- 
ceus, dann bei Nemecka und Dubova nordöstlich von St. Andrej die Ha­
lobia Haueri, St., dann Leda etlipticu, G o l d f .  und L. mlcellata W i s s m . ,  
Fossilien, welchc die Uebereinstimmung dieser Schichten mit den unter 
gleichen Namen bekannten und in demselben geologischen Niveau lie­
genden Schichtgruppen der Nordalpen beweisen.

Weiter beobachtete dann S t u r  in gleicher geologischer Stellung 
analoge braune Sandsteine im Gebiete des Revuca-Thales und in den 
Vorbergen des Lubochner-Gebirges und der N iznje-Tatra gegen das 
Waagthal zu, und S t ä c h e  verfolgte dieselben noch weiter nach Osten 
in das Gebirge der Krolova hola. Versteinerungen wurden in diesen Gebie­
ten nirgends aufgefunden. Der ganze Schichtencomplex besteht hier mit 
Ausschluss von Reingrabner Schiefem vorzugsweise nur aus feinkörni­
gen Sandsteinen, denen mitunter Fleckcnmergel eingelagert sind, und 
die im Lubochncr Gebiete mitunter in grobe Quarzsandsteine tiber­
gehen.

In den übrigen Theilen der Westkarpathen wurden die Lunzer 
und Reingrabner Schichten bisher nicht entdeckt. Die obere Trias beginnt 
hier überall mit

б) den o b e r e n  T r i a s k a l k e n  und D o l o m i t e n ,  die in ihrer 
petrographischen Beschaffenheit zwar hin und wieder wechseln, doch 
im Ganzen als ein Aequivalent der oberen Triaskalke der Alpen betrach­
tet werden müssen. Was die geographische Verbreitung betrifft, so sind



[35] Geologische Uebersichtskarte der österreich.-ung. Monarchie. 519

diese Gebilde in den Schichtgebirgen aller westkarpathischen Central- 
stöcke vertreten und zwar meist in ansehnlicher Mächtigkeit. Bestimmbare 
organische Reste haben sie aber bisher nur an sehr wenig Stellen ge ­
liefert.

Was zunächst in der nördlichen Hälfte des I n o v e c - G e b i r g e s  als 
oberer Triaskalk verzeichnet erscheint, muss wohl als noch sehr zwei­
felhaft betrachtet werden. Es sind meist dunkle, seltener lichte Kalk­
steine, die im Osten unmittelbar theils auf krystallinischen Schiefern, 
theils aufDyas-Gesteinen aufliegen. Die vielfach wechselnden Schichtungs­
verhältnisse gestatten keine Folgerung bezüglich der Stellung, welche 
diese Gebilde zu dem an ibTcm Westrande entwickelten Virgioriakalk 
des Schlossberges von Bcckov einnehmen.

Mehr Anhaltspunkte zur Ausscheidung und Abgrenzung der uns 
beschäftigenden Stufe bietet das T r i b e c  - G e b i r g e .  Auch hier findet 
sich dieselbe nur in der nördlichen Partie des ganzen Gebietes. Vorwal­
tend sind helle Dolomite entwickelt, die theils auf Dyas-Quarzit, theils 
unmittelbar auf krystallinischen Gesteinen aufruhen. An einer Stelle am 
langen Stein südlich von Ugrocz beobachtete ich an ihrer Basis, zunächst 
über dem Quarzit eine schmale Zong von hell weissen, dünn geschichte­
ten Kalkstein. Westlich von Hochwiesen besteht das Gestein aus sehr 
feinkörnigem krystallinischen, bisweilen hellem, vielfach aber auch ganz 
schwarzem D olom it, der in Rancliwacke übergeht und an manchen 
Stellen ganz zu Staub zerfällt. Hier sieht man auch die zunächst Uber 
dem Dolomit folgenden bunten Mergel entwickelt, während bei Ugrocz 
südwestlich von Oslany den Dolomit unmittelbar Kössener Schichten be­
decken.

Die nördlich von Oslany im Belankagebicte entwickelten Dolo- 
mitmassen stimmen mit den eben erwähnten vollkommen überein und 
sind wohl als ihre Fortsetzung zu betrachten.

Im H o d r i t s c h e r  G e b i r g e  sind die oberen Triaskalke nur in 
wenig ausgedehnten Partien entwickelt; stellenweise beobachtet man 
hier ihre Auflagerung auf den Werfener Schiefern.

An der Nordseite des S u c h i - , M a l a - M a g u r a -  u n d  Z j a r - G e -  
b i r g e s  erscheinen die oberen Triasdolomite, und zwar wieder in ganz 
ähnlicher Ausbildung wie im Tribec, in mächtigen Zügen Uber dem 
Dyasquarzit und von den bunten Mergeln überlagert, und eben so bilden 
sie eine ansehnliche Zone am Nordgehänge des Klcin-Kriwangebirges, 
und einen Theil der Kalk- und Dolomitmassen, welche am Nordgehänge 
der hohen Tatra entwickelt sind.

In dem Chocs-Gebirge, welches eine Verbindung zwischen der 
hohen Tatra im Osten und dem Klein-Kriwan- und Lubochna-Gebirge im 
Westen herstellt, treten als tiefstes Glied ohne Unterlage von krystallini­
schen Gesteinen an der Südseite gegen Lucky zu in grösser Mächtigkeit 
unsere oberen Triasdolomite auf.

Die bedeutendste Verbreitung endlich erreichen die oberen Trias­
kalke und Dolomite rings um die krystallinischen Massen des S o h l  er, 
G ö m ö r e r  und Z i p s  er  Comitates, und hier zum erstenmale wurden we­
nigstens an einigen Stellen bezeichnende organische Reste aufgefunden. 
So entdeckte Herr S t u r  im Granthalgebiete nächst Hrochot bei Dubrava 
südöstlich von Neusohl in. einem dolomitischen Kalke Chemnitzien, an
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solche der Esinokalke erinnernd, und in den Auripigmentgruben von Ta- 
jova, westlich von Neusohl, so wie an einigen anderen benachbarten 
Punkten sammelte er ziemlich zahlreiche Crinoiden- und Echinodermen- 
lleste, die mit solchen der Cassianer Schichten übereinstimmen, darun­
ter Cidarix dorsatu, C. alaia, Encr. granulosus u. s. w.

In den ausgedehnten Zügen, welche nördlich vom Lubochna-Ge- 
birge, dann nördlich von der Niznje-Tatra und den rothen Sandsteinen 
der Kralowa hola entwickelt sind, ist ebenfalls wenigstens ein Punkt mit 
bezeichnenden Petrefacten aufgefunden worden. Es ist eine Stelle süd­
östlich von Hradck, an welcher S t ä c h e  nebst einigen Gastropoden die 
Aricula exilis, dann die vielbcsprochene Diplopora annulata entdeckte.

Das Gebirge nördlich von Dobschau, so wie das Muränyer-Gebirge 
zeigen die oberen Triasschichten vorwaltend in der Form von hellen 
splittrigen Kalksteinen, in welchen an mehreren Stellen Spuren von, 
wenn auch nicht näher bestimmbaren Gastropoden aufgefunden wurden. 
Im MurAnyer Gebirge namentlich bildet dieser Kalk ein Plateau mit 
Karstcharakter. Auch nördlich von der krystallinischen Masse der 
Zips endlich, in dem Gahmis-Gebirge, dann nordwestlich von Kaschau 
erreichen die oberen Triaskalke eina weite Verbreitung; sie sind hier 
wie schon erwähnt, von den unteren Triaskalkcn nicht getrennt, lieferten 
auch nirgends organische Reste.

Südlich von dem krystallinischen Gebirge siud ostwärts vom Rima- 
thale, so wie die unteren Triasschichten auch die oberen Triaskalke in 
grösser Verbreitung und Mächtigkeit entwickelt. Ohne Zwischcnlagcrung 
von Lunzer Schichten folgen sie hier überall unmittelbar Uber den Gutten­
steiner Schichten und bilden ausgedehnte karstähnliche Plateaus mit zahl­
reichen Dollinen und Hölilcn, von tief eingeschnittenen Thälem durch­
furcht, in denen dann überall die untevlagerden unteren Triasschichten 
zu Tage kommen. Das herrschende Gestein bildet hier überall ein 
weisser splittriger Kalk, in dessen höheren Abtheilungen hin und wieder 
ausgezeichnete Hornstcinkalke, so wie Crinoidenkalke erscheinen. Auch 
charakteristische Fossilien wurden an einigen Stellen aufgefunden, so 
insbesondere eine Monotis oder Halobia am Szärhcgy nördlich von 
Szendrö, dann bei Bodva-Lenke, östlich bei Komiati.

Weniger Sicherheit als im letztgenannten Gebiete bieten wie­
der bezüglich ihrer Altersbestimmung die auf unserer Karte der oberen 
Trias zugewiesenen Kalkgebilde im B U k g e b i r g e .  W eder lieferten sie 
organische Reste, noch gestatten ihre Lagerungsverhältnisse bestimmte 
Schlüsse Uber ihr Aller. Ihre Bestimmung beruht daher nur auf allge­
meinen Analogien.

c) D ie  b u n t e n  K e u p e r  me  r g e l .  Als oberstes, unmittelbar von 
den Kössener Schichtcn überlagertes Glied der oberen Trias erscheint 
an zahlreichen Stellen in den Westkarpathen ein Schichtencomplex, der 
in übereinstimmender Weise in den Alpen uns nirgendwo bekannt ge­
worden ist. Derselbe besteht aus vorwaltend roth, oft aber auch bunt 
gefärbten Schiefern und Mergeln, wohl auch quarzitischen Sandsteinen, 
die häufig mit schmalen Dolomitbänken wechsellagern und hierdurch 
mit den sie unterteufenden oberen Triasdolomiten auf das Innigste ver­
bunden erscheinen. Diese Schichten, in denen cs bisher nicht gelang 
auch nur eine Spur von organischen Resten aufzufinden, bilden in der
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südlichen Hälfte des Inovec-Gebirges ausgedehnte Partien. Noch mäch­
tiger entwickelt finden wir sie im Neutraer Gebirgszuge, wo sie auch 
vielfach mit braunen Sandsteinen (vielleicht Lunzer Sandstein ? ) in 
Verbindung stehen, und bei Turcanka südlich von Nitra-Zambokreth von 
Melaphyr durchbrochen werden. Aehnliche Durchbrüche beobachtete 
S t ä c h e  an mehreren Stellen in dem Gebiete zwischen dem Neutraer 
und dem Suchi-Gebirge, in welchem unsere bunten Kenpermergel an 
mehreren Stellen zu Tage treten.

In der Gebirgsgruppe östlich bei Trentschin, welche keinen krystal­
linischen Kern besitzt, bilden unsere Mergel, in einigen kleinen Partien 
zu Tage tretend, das tiefste Glied der dort entwickelten Sedimentge­
steine, während sie an der Nordseite des Suchi-, Mala-Magura und Zjar- 
Gebirges mehrfach wiederholte regelmässig fortstreichende lange Parallel­
züge zusammensetzen. In ähnlicher Weise, wenn auch weniger verbrei­
tet, finden sie sich dann in den Sedimentgesteinen der Minöov- und Klein- 
Kriwangruppe, so wie im Chocs-Gebirge nnd der hohen Tatra.

In den Sedimentgebirgen, die dem Sohl-Gömör-Zipser krystallini­
schen Stocke aufliegen endlich, finden sich die Keupermergel mit ganz glei­
chen Charakteren wie in den vorhergehenden Gebieten und überall dem 
oberen Triasdolomit regelmässig aufgelagert, an der Westseite sowohl 
im Gran- und Revuca-Gebiete wie im Norden ostwärts bis in die Umge­
gend von Geib und in den kleinen Inseln älterer Gesteine, welche südlich 
von der hohen Tatra aus dem Eocen- und Diluvialgebiet emportauchen. 
Noch weiter nach Osten, dann an der ganzen Südseite des krystallinischen 
Stockes wurden sie dagegen bisher nicht nachgewiesen, und eben so 
scheinen sie im Bükgebirge nnd im Zempliner Stocke gänzlich zu fehlen.

Mit grösser Sicherheit sind die bunten Keupermergel und unter ihnen 
Triasdolomite dagegen wieder in der kleinen Gruppe von Sedimentge­
bilden des Gebirges von Homonna nachgewiesen, wo die Letzteren nach 
den Untersuchungen von P a u l  das älteste zu Tage tretende Gebilde sind, 
und einen Aufbruch darstellen, von welchem die jüngeren Formations­
glieder beiderseits regelmässig abfallen.

Ich kann die Bemerkung nicht unterdrücken, dass während in den 
Alpen die von den früheren Alpenforschern und von mir angenommene 
Gliederung der oberen Trias durch die neueren Arbeiten namentlich von 
E. v. M o j s i s o v i c s  manche Umgestaltungen erfahren zu sollen scheint, 
die neuesten hier mitgetheilten Untersuchungen in den Karpathen mit 
derselben gut in Einklang stehen würden. Was hier als Lunzer Sandstein 
bezeichnet ist, würde meinen Cassianer Schichten, der obere Triaskalk 
und Dolomit den Hallstätter, die bunten Keupermergel endlich den 
Raibler Schichten entsprechen. Mit der gleichen Bezeichnung wie diese 
alpinen Schichtgruppen wurden demnach auch diese ihnen analogen 
Glieder der karpathischen Trias auf unserer Karte verzeichnet.

6. R h ä t i s c h e  F o r m a t i o n .  An vielen Orten durch zahlreiche 
Fossilien sicher charakterisirt, tritt die rhätische Formation in den Kar­
pathen aller Orts nur in der Form von Kössener Schichten auf. Mächtigere 
Kalkablagerungen, die mit einigem Grunde ihr beigezählt werden könnten, 
sind an keiner Stelle bekannt geworden.

Meist ist das Vorkommen der karpathischen Kössener Schichten 
an jenes der bunten Triasmergel, welche sie unmittelbar, aber nicht selten
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in discordanter Scbichtenstellung überlagern, gebunden. Sie bestehen 
aus meist dunkel gefärbten mergeligen Kalksteinen, mitunter auch Schie­
fern. Die Petrefacten, welche sie führen, darunter besonders hervorzu­
heben Terebratula gregaria und Plicatula intusstriata, bezeichnen sie 
als der von S u e s s so benannten karpathischen Facics angehörig.

In dieser Form sind uns die Kössener Schichten an vereinzelten 
Punkten bereits in den kleinen Karpathen (Erl. zu Blatt I und II) be­
kannt geworden, und in ganz analoger W eise, auf einzelne wenig aus­
gedehnte Punkte beschränkt, erscheinen sie wieder im Inovec-Gebirge 
sowie im Tribec - Stocke. In dem letzteren, und zwar bei Ugrocz süd­
westlich von Oslany, treten in Verbindung mit den Kössener Schichten 
auch wirkliche Lithodcndron-Kalke auf. Grössere Verbreitung und zwar 
in regelmässig fortstrcichenden Zonen, welche sich überall unmittelbar 
den Zügen der bunten Keupcrmergel anschliessen erlangen die Kössener 
Schichten an der Nordseite des Suchi-, Mala-Magura- und Zjar-Gebirges; 
auch hier stehen mit ihnen Lithodendronbänke in Verbindung; im Mincov 
und Klein-Kriwangebirge lässt sich eben so in der westlichen Hälfte des 
Nordgehänges eine wenn auch sehr schmale Zone von Kössener Schich­
ten verfolgen, wogegen in der hohen Tatra die betreffenden Vorkommen 
mehr vereinzelt auftreten.

In den Schichtgebilden des Sohl-Gömör-Zipser krystallinischen 
Stockes endlich kennt man die Kössener Schichten und zwar meist an 
wenig ausgedehnten und vereinzelten aber oft sehr pctrefactenreiehen 
Fundstellen sowohl an der Westseite in der Granthalbucht wie im Nor­
den, und zwar östlich fort bis zu der von S t ä c h e  entdeckten Localität 
am Waagufer südlich bei Gcib, und der Insel älterer Gesteine die nörd­
lich von VaZec zwischen der Hochtatra und Kralowa liola entblösst ist. 
Weiter nach Osten wie auch am Südrand der krystallinischen Masse 
scheinen sie dagegen gänzlich zu fehlen und sind eben so wenig im Bük- 
gebirge oder der Zempliner Masse bekannt geworden. Wohl aber konnte 
ich echte petrcfactenreiche Kössener Schichten schon vor längerer Zeit 
in der Gebirgs-Gruppe von Barko südwestlich von Homonna zu beiden 
Seiten des Durchbruches der Laborcza nachweisen.

Nach den Detailprofilen, welche Herr P a u l  neuerlich von dieser 
Localität gegeben hat, wechseln daselbst Bivalven- (Ostrea Haidinge- 
rlana, Plicatula intasstriata etc.) Bänke mit Brachiopoden- (Terebr. 
gregaria)  Bänken mehrmals ab. Eine 3 — 4 Fuss mächtige Schichte, die 
unter der höchsten Bivalvenbank liegt, ist voll von Durchschnitten eines 
grossen Megalodus, während in einem etwas tieferen Horizonte eine 
Lithodendron-Bank dem Complexe der Kössener Schichten eingela­
gert ist.

7. L i a s f o r m a t i o n .  In ziemlich ansehnlicher Verbreitung, und an 
vielen Stellen durch bezeichnende Petrefacten sicher charakterisirt sind 
iu den Gebieten der westkarpathischen Centralstöcke Liasgebilde ent­
wickelt und zwar in einer Ausbildungsform die häufig, aber durchaus 
nicht immer mit jener der verschiedenen alpinen Liasgebilde über­
einstimmt.

Als tieferes Glied erscheinen an vielen Stellen Sandsteine, die sehr 
häufig in sandige, durch eingeschlossene Quarzkörner ausgezeichnete 
Kalksteine, seltener auch in beinahe quarzitische Gesteine übergehen,
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und unter deren Fossilien insbesondere Crinoiden, grosse Belemniten 
(B . paxillosus? )  dann Gryphaeen und Pectens hervorzuheben sind. 
Petrographische und paläontologische Analogien Hessen uns diese Ge­
bilde schon seit lange als ein Aequivalent der alpinen Grestener Schich­
ten erscheinen.

Theilweise Uber den Grestener Schichten liegend, und dann sicher 
ein höheres Formationsglied darstellend, theilweise aber auch unmittel­
bar Uber den Kössener Schichten gelagert, und dann wahrscheinlich in 
ihren tieferen Lagen ein Zeit-Aequivalent der Grestener Schichten 
bildend, erscheinen dann aber auch Liasgebilde in so ziemlich all den 
verschiedenen Ausbildungsformen, die aus den Alpen bekannt gewor­
den sind, am häufigsten als Flcckenmergel, seltener als rothe Adnether 
Schichten, am seltensten als Hierlatz-Schichten.

Auf unserer Karte sind alle diese Vorkommen eben so wie in den 
Alpen unter einer Bezeichnung zusammengefasst, da uns bezüglich ihrer 
weiteren Gliederung bisher nur erst von einzelnen Stellen, und da meist 
noch ungenügende Daten vorliegen. Vereinigt mit dieser Gruppe von 
Liasgesteinen sind dann ferner noch zahlreiche im Umkreise der west­
licher gelegenen Centralstöcke entwickelte Kalksteihpartien für deren 
Bestimmung zwar meist keine paläontologischen Anhaltspunkte vorliegen, 
deren Lagerungsverhältnisse aber mit mehr weniger Sicherheit fiir das 
ihnen angewiesene Alter sprechen. Noch möchte ich hervorheben, dass 
die auf Blatt II der Karte in den kleinen Karpathen ansgeschiedenen 
Mariathaler Dachschiefer kein Analogon in den weiter östlieh gelegenen 
Gebieten finden, und daher in der That als eine ganz locale Erscheinung 
zu betrachten sind.

Schon im I n o v e c - G e b i r g c  wurden an mehreren Stellen Gesteine 
beobachtet, welche man wohl den Grestener Schichten beizählen muss. 
In einer tiefen Schlucht südöstlich von Morovan sind unter dem Löss 
braun gefärbte mürbe Sandsteine entblösst, in welchen, wenn auch selten, 
Bivalven Vorkommen; in etwas grösserer Mächtigkeit treten dann analoge 
Gebilde am Beleni-Vrch und in der nördlichen Umgebung von Stara- 
Lehota, sowie am unteren Rande des zwischen Banka und Freistadtl ent­
wickelten Lössplateau auf. Hier stehen auch Schiefer mit den Sand­
steinen in Verbindung, in denen ich einen Amm. Nodoiianus auffand. 
Diese Schiefer gehören sicher schon der Abtheilung der Liasflecken- 
Mergel an, die S t u r  bei Podhrady am Ostrande des Gebirges auffand. 
Auch die Hauptmasse der Kalke des Beleni-Vrch, so wie der Kalkzug 
der sich südlich von Morovan nach Süden fortzieht, ist auf unserer Karte 
als Lias bezeichnet. Ausser sehr seltenen nicht näher bestimmbaren Belem­
niten lieferte er keine organischen Reste.

I m N e u t r a e r  G e b i r g s z u g e  beobachtete ich zunächst Uber dem 
Dyas-Quarzit, der sieh im Norden an den kleinen krystallinischen Stock 
des Zobor anlehnt, eine Zone von sandigem, durch viele Quarzkörner 
charakterisirten Kalkstein, stellenweise, wie am Hosznhegy dunkler ge­
färbt mit vielen Hornsteinausscheidungen, der in der nördlichen Hälfte 
des isolirten Pilifeberges südwestlich bei Ghymes sowie in dem zwischen 
Quarzit und Gneiss eingeklemmten Zuge nördlich von Ghymes seine 
Fortsetzung findet; an letzteren Orten zeigen sich Uebergänge in braune 
Sandsteine und quarzitische Gesteine, auch Spuren von Crinoiden. Ueber

67*
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diesem sandigen Kalk folgt am Zobor eine breitere Masse von dünn 
geschichteten grauen, auch gelbgrauen Kalksteinen, wohl die höhere 
Liasstufe. Der letzteren sind dann weiter ausgedehntere Kalkpartien in 
der Umgegend von Fenyö-Kosztolan, Hochwiescn und Hradistie zugezählt, 
die nicht selten Uebergänge in Fleckemnergel zeigen. Sowohl südöstlich 
bei Skicov (N. von Kis-Tapolcsän) als auch bei Horncisa südlich von 
Oslany wurden darin Belemniten und Ammoniten von liassischem Typus 
gefunden

Eine bedeutende Verbreitung erlangen die Liasgesteine in den 
Schichtgebirgen des Suchi - ,  M a l a - M a g u r a -  und Z j a r - G e b i e t e s ;  als 
sicher der Abtheilung der Grestener Kalke angehörig lassen sich diehorn- 
steinfllhrenden Kalke des zwischen Rudno und Sucani (westlich von Pri- 
witz) entwickelten Zuges, die Gryphaea arcuata, dann Belemniten und 
Crinoiden führen; als sicher der Abtheilung der Fleckenmergel angehörig 
dagegen die Züge in der nördlichen Umgebung von Prona bezeichnen, 
wo am Repeschberge in dem auch petrographisch typisch ausgebildeten 
Gesteine Belemniten und Arieten, darunter A. Nodotinmut und raricosta- 
tus aufgefunden wurden. Die nördlich und westlich von den genannten 
Stellen in schmalen Zügen unmittelbar über den Kössener Schichten ent­
wickelten Liasgesteine sind meist feste mergelige Kalke, die keine Petre­
facten lieferten. Echte Hicrlatz-Kalke dagegen in der Form von röthlichen 
Crinoiden-Kalken mit zahlreichen charakteristischen Fossilien entdeckte 
Herr C e r m a k  auf der Höhe des „N a horky“ nordwestlich bei Jasenova 
(Pravno SW .)

Die Liasgesteine, welche unsere Karte an der SW.-Seite des Min-  
c o v - G e b i r g e s  verzeichnet, stehen in unmittelbarem Zusammenhänge 
mit jenen, die an der Nordseite des Zjar - Gebirges entwickelt s i nd ; 
weiter, nach Norden und NO. zu ist aber diese Zone unterbrochen, um 
erst wieder in der Umgebung des Strecuo-Passes aufzutreten nnd dann 
weiter an der Nordaeite des Klein-Kriwan-Gebirges fortzustreichen.

Nur über die westlicheren Partien dieses Gebirges liegen uns ein­
gehendere Mittheilungen von A n d r i a n  und Uber die östlichsten in der 
Arva solehe von P a u l  vor. Die Liasgesteine sind hier theils al> Flecken­
mergel, theils als dunkle sie unterteufende Kalksteine entwickelt. Nur 
aus den ersteren werden Fossilien, meist Ammoniten, die schon auf tiefere 
Horizonte deuten, angeführt.

In dem Stocke des C h o c s - G e b i r g s  tritt Lias-Fleckenmergel in 
ziemlich bedeutender Mächtigkeit über den rhätischen Schichten auf, er 
enthält A. Nodotianus, raricostatus u. s. w.

Eine eigentüm liche Ausbildungsform erlangen die unteren Lias- 
Schichten in der h o h e n  T a t r a .  Der von M o j s i s o v i c s  so benannte Pi- 
sana-Quarzit, —  ein meist röthlich gefärbtes Gestein, das von einem Kalk- 
Sandstein , dessen Quarzkörner durch Kalkccment zusammengehalten 
werden, einerseits in beinahe reine Quarzite und andererseits in reinere 
Kalksteine übergeht, — gehört, wie jetzt wohl als sicher gestellt betrachtet 
werden kann, nicht in die Trias, sondern hierher. An manchen Stellen 
führt dieses Gestein ziemlich zahlreiche organische Reste, darunter na­
mentlich grosse Belemniten, Ostreen, Pecten u. s. w. Auch petrefacten- 
flihrende Lias-Flcckenmergel zeigen sich inmehreren Zügen in der Tatra, 
überdies sind aber in derselben rothe petrefactenfllhiende Liaskalke vom
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Typus der Adnether Schichten entwickelt, aus welchen schon H o h e n -  
e g g e r  von derPolane Huti in einem Seitenthale des Siwybaches westlich 
von Koseielisko eine Reihe bezeichnender Petrefactcn aufführt.

In den Schicht-Gebirgen des S o h l - G ö m ö r - Z i p s e r  S t o c k e s  
sind die Liasgebilde an dasselbe Verbreitungsgebiet gebunden, welches 
wir früher für die Kössener Schichten constatirten, d. h., sie finden sich 
nur an der Westseite und in der Westhälfte der Nordseite.

Im Granthaie bildet die Hauptmasse der Schichtgebirge überhaupt 
ein Fleckenmergel, in welchem nach den Untersuchungen von S t u r  die 
Lias-, Jura- und Neocomformation zusammen vertreten sind, deren weitere 
Scheidung aber an den meisten Stellen wegen des Mangels an charakte­
ristischen Pctrefacten völlig unmöglich erschien.

W o immer das Letztere der Fall war, ist die Gesammtmasse der 
Fleckenmergel als Neocom verzeichnet, da in der That der grösste Theil 
der Schichten dieser Formation anzugehören scheint, Lias-Schichten er­
scheinen demnach auf unseren Karten nur an vereinzelten wenig ausge­
dehnten Fundstellen ausgeschieden, wo eben liassische Petrefacten aufge­
funden wurden. An diesen Stellen selbst aber lassen sich bisweilen 
mehrere über einander folgende Formationsglieder unterscheiden, so na­
mentlich bei Herrengrund nördlich von Neusohl, wo zunächst über den 
Kössener Schichten Grestener Kalk mit Gryphaeen, Cardinia Listei i u. s. w., 
dann rother Adnether Kalk mit Amm. Jamesoni und erst Uber diesen 
beiden sehr wenig mächtigen Schichtgruppen die Fleckenmergel folgen.

Aber auch Schichten vom Typus der Hierlatz-Kalke entdeckte S t u r  
in der Granthalmuldc, so namentlich am Fuss des Ostri-Vrch nordwest­
lich und am Urpin südlich von Neusolil, dann im Driekina-Thale südlich 
bei Lipce. Es sind rothe Crinoidenkalke mit Brachiopoden, namentlich 
Rhynchonellen (Rh. Greppini am Ostri-Vrch^.

Ganz analog wie im Gran-Thale sind die Verhältnisse im Revuca- 
Gebiete; tiefere Grestener Schichten sowohl wie höhere Adnether Schich­
ten sind an vielen Stellen aufgeschlossen, erstere beispielweise in einer 
besonders lehrreichen Schichtenfolge am Rakitov westlich von Osada, 
wo nach S t u r  zunächst über den Kössener Schichten dunkle Schiefer, 
darüber grüngrauer Kalk mit Amm. psilonotus, noch höher lichtgrauer, 
theilweise Crinoidenreicher Kalk mit Cardinia Listeri, Lima gigantea, 
Pecten textorius, und erst über diesem Complex, der mit den Grestener 
Schichten parallelisirt werden muss, Fleckenmergel und Adnether Kalk 
auftreten. Den Adnether Schichten gehören namentlich die lauge bekannten 
rothen petrefactenrcichen Kalkbänke des Tureczka-Thales südwestlich 
vom Sturec an.

Auch an der Nordseite des Lubochna - Gebirges und der Niznje 
Tatra endlich bleibt der Charakter der Lias-Schichten im allgemeinen 
derselbe. Sie bilden eine, übrigens oft unterbrochene Zone über denKös- 
sener Schichten, in der, wo beide Glieder entwickelt sind, Grestener 
Schichten das Liegende, Fleckenmergel und Adnether Kalke, mitunter in 
Verbindung mit rothen Crinoidenkalken, das Hangende bilden.

Bemerkenswerth ist es, dass unter den Fleckenmergeln nicht nur 
die so verbreitete Stufe mit Amm. Nodotianns e. c. vertreten ist, sondern 
dass S t u r  auch zwischen Rosenberg und Osada an den tief eingeschnit­
tenen Gehängen höhere Liasformen, wie A. Lythensis und A. communis
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auffand. Nördlich von der Hauptzone der Liasgesteine kennt man noch 
‘einige vereinzelte Aufbrüche derselben aber auch südlich von dieser 
Zone entdeckte S t u r  am Dvorisko-Berge südwestlich von Bosenberg­
eine ziemlich ausgedehnte Liasablagerung, die discordant unmittelbar 
auf älteren Triasgesteinen ruht.

Einen ähnlichen Fall beobachtete derselbe auch im hinteren Revuca- 
Gebiete, wo bei Jörgallo östlich vom Sturec Lias-Schichten discordant 
unmittelbar auf oberen Triasdolomit aufliegen. Jedenfalls beweisen diese 
Vorkommen ein Uebergreifen der Liasgebilde über die älteren Schichten 
und somit Niveauveränderungen schon vor der Ablagerung der Er- 
steren.

Weiter im Osten, sowie am Südrande des krystallinischen Stockes 
der Gömör und Zips kennt man keine sicheren liassischen Ablagerungen. 
Nur bei Hamor nordwestlich von Kaschau fand S t u r  einen rothen Cri- 
noidenkalk, der auf Triaskalk ruht und vielleicht hierher gehört-, ebenso 
scheinen dieselben dem Bückgebirge und dem Zempliner Stocke fehlen. Als 
wahrscheinlich liassisch kann man dagegen noch einen eigentümlichen 
Schichtencomplex bezeichnen, der bei Szalonna nördlich von Szendrö zu 
beiden Seiten der Bodva entwickelt ist. Au der westlichen Thalseite 
beobachtet man dunkle Schiefer, die mit Bänken eines groben, bunt 
gefärbten Kalkconglomerates, dann eines graulichen Kalksteines wech­
seln. A uf der östlichen Thalseitc gesellen sich zu diesen Kalksteinen 
auch braune Sandsteine, auffallend den Grestener Sandsteinen gleichend. 
Die Schiefer sind hier von einem kleinen Stocke eines grünen feldspath - 
reichen Porphyrcs durchbrochen. Man sieht sehr gut entblösste Contact- 
stellen des Schiefers mit dem Porphyr, an diesen Stellen nimmt ersterer 
Zwischenlagen von festem Quarzit auf. Der ganze Schichtencomplex ruht 
nach F o e t t e r l e ’s Beobachtungen auf oberem Triaskalk; er kann daher 
wohl als der unteren Liasstufe angehörig betrachtet werden, wenn es 
uns auch nicht gelang paläontologische Beweise seines Alters zu 
finden.

Auch in der Gebirgsgruppe von Homonna endlich ist über den 
Kössener Schichten die Liasformation mächtig entwickelt; sie lässt sich 
in zwei Glieder sondern: Grestener Schichten, bestehend theils aus 
dunklen Mergelschiefern und Kalken mit Gryphäen, theils aus theilweise 
quarzitischen Sandsteinen mit Cardinien, Peutacriniten u. s. w., — dann 
darüber folgende graue weissgeaderte Kalke, die aber auch noch Einla­
gerungen von quarzitischen Sandsteinen zeigen.

8. J u r a f o r m a t i o n .  Während, wie später gezeigt werden wird, 
die Juragebilde in den Klippen der äusseren Sandsteinzone in einer 
mannigfaltigen Gliederung und in den meisten Abtheilungen mit ausser­
ordentlich reicher PetrefactenfUhrung auftreten, sind sie unter den Sedi­
mentgesteinen der karpathischen Centralstöcke nur sehr untergeordnet 
entwickelt. Sind auch in beinahe allen Gebieten einzelne Ablagerungen 
auf unseren Karten als jurassich bezeichnet, so führten zur Bestimmung 
derselben meist nur die Lagerungsverhältnisse oder unsichere petrogra­
phische Analogien und nur in seltenen Fällen bestimmtere paläontolo­
gische Belege. Eine weitere Gliederung, ja  selbst nur eine Unterschei­
dung von Dogger und Malm ist in den meisten Bezirken bisher völlig un­
möglich geblieben.



Geologische Uebersichtskarte der österreich.-ung. Monarchie. 527

Im I n o v e c - G e b i r g e  betrachtet S t ä c h e  gewisse sandige Kalke 
und Kalkschiefer, die an der Westseite des Gebirges nordöstlich von 
Morovan auftreten, als jurassisch. Ausser Belemniten wurden in densel­
ben keine organischen Reste aufgefunden am Ostgehänge dagegen fand 
S t u r  in dem Kalksteine, auf dem der Ort Podhradje steht, einen planu- 
laten Ammoniten; fieser Kalkstein liegt auf Lias-Fleekenmergel und 
ist demnach wohl sicher jurassisch.

Die Partien, die ich selbst im N e u t r a e r -  und T r i b e c - G e b i r g e  
als Jura ausschied, bestehen durchgehends aus weissen oder röthlichen, 
oft hochkrystallinischen Kalksteinen an mehreren Punkten mit zahl­
reichen Crinoiden. Sie scheinen überall auf liassischen Gesteinen zu 
liegen.

In den Schichtgebirgen des Such i - ,  M a l a - M a g u r a -  und Z j a r -  
Gebietes erscheinen Juragcbilde in ahnsehnlichen Zügen. Sie bestehen 
der Hauptmasse nach aus rothen knolligen hornsteinreichen Kalken, in 
denen Crinoiden und Belemnitenreste Vorkommen; über ihnen folgen 
hellgraue plattenförmge, dünn geschichtete Kalksteine mit Apt. lamello­
sa», die aber nur schwer von den über ihnen folgenden Neocommergeln 
zu trennen sind.

Am Visehrad östlich von Prona (Deut.sch-Proben) endlich ist ein 
weisser Jurakalk entwickelt, der petrographisch den Stramberger Kal­
ken verglichen wird, aber keine Fossilien lieferte.

Im M i n c o v -  und K l c i n - K r i w a n  -Gebirge verzeichnen unsere 
Karten nur in der östlichsten Partie sclir wenig ausgedehnt e Juragesteine 
nach den Aufnahmen von Paul .  Im Durchschnitte am Riekabache zwi­
schen Zazriva und Pamica beobachtete derselbe zunächst unter den Neo- 
eommergeln mergelige plattige Kalke mit Aptyclien von jurassischem 
Typus, darunter rothen Knollenkalk, der mit dem in den Klippen so 
verbreiteten Csorsztyner Kalk in Parallele steht, und als tiefstes Glied 
röthlichgrauen HornsteinfUlirenden Kalk, der unmittelbar auf Lias liegt; 
eine Schichtenfolge also, die mit jener im Suchi-Zjar-Gebirge Ubercin- 
stimmt.

Aus der h o h e n  T a t r a  führt S t ä c h e  lichtgraue, zum Theil röth- 
liche Kalke als wahrscheinlich jurassisch an. Er fand in denselben Be- 
lcmniten und nicht näher bestimmbare Aptychen. Im C h o c s - Gebirge 
ist der Jura ebenfalls durch die gewöhnlichen Aptychenführenden, roth 
oder auch grünlich und grau gefärbten Mergelkalke vertreten.

Auch die nicht zahlreichen und wenig ausgedehnten Partien endlich, 
die in der Umgebung des L u b o c h n a-Granitgebietes, dann an der W est­
seite und in der westlichen Hälfte der Nordseite des S o h l - G ö m ö r -  
Z i p s e r  k r y s t a l l i n i s c h e n  M a s s i v e s  als jurassisch verzeichnet sind, 
werden theils durch Aptychcnschiefer, theils durch rothe Hornstein-Kalke 
geb ild et; von einer einzigen Stelle in der Velka-Rakitova-Dolina nord­
westlich von Revuca beschreibt S t u r  einen röthlichen knolligen Ammo­
niten-Kalk, der wohl den sogenannten Csorsztyner Schichten entsprechen 
dürfte; er ruht auf rothem Hornstein-Kalk und wird von grauem Kalk­
mergel, der ebenfalls Homsteine führt, überlagert. Weiter im östlichen 
Theile der Nordseite und ebenso an der Südseite des krystallinischen 
Massives fehlen Jura-Gebilde fast gänzlich, nur an einer Stelle bei Bug- 
gikfalva am Balogbache nordöstlich von Rima-Szomhath findet sich nach
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den Beobachtungen von F o e t t e r l e  eine kleine Partie von lichtgrauein 
Hornsteinreichem Kalk, der Belemniten und Aptychen führt, unmittelbar 
auf oberem Triaskalk lagert und weiter von Nummuliten-Sandsteinen be­
deckt wird.

Auch weiter im Süden im Szendröer Gebiete und im Bltkgebirge, 
so wie in dem östlichen Zempliner Stocke fehlen Jujaschichten, während 
in den älteren S c h i c h t g e b i r g e n  v o n  H o m o n s a ,  die höheren da­
selbst entwickelten mesozoischen Gesteine, graue hornsteinrciche Kalke 
und mergelige Schiefer, wahrscheinlich denselben zugezählt werden dürfen.

9. K r e i d e f o r m a t i o n .  Ausgedehnte Landstriche im Gebiete der 
die Centralstöcke der westlichen Karpathen umgebenden Sedimentge­
steine gehören der Kreideformation an. Insbesondere zwei Abtheilungen 
derselben finden wir weit verbeitet und mächtig entwickelt. Die durch 
zahlreiche organische Beste als sicher der Neocomformation angehörig 
bezeichneten F l e c k e n m c r g e l  und A p t y c h e n s c h i e f e  r, ein unzwei­
felhaftes Analogon der Rossfelder-Schichten der Alpen, dann eine höhere 
Abtheilung darstellend, K a l k s t e i n e  und D o l o m i t e ,  welche man, 
wäre nicht ihre Auflagerung anf den Neoeomschichten an zahlreichen 
Stellen nachgewiesen, sich sehr versucht fühlen müsste, mit weit älteren 
Gesteinen, namentlich den oberen Trias-Dolomiten, oder den Haupt-Do- 
lomiten in Parallele zu stellen. Die mächtige Entwicklung dieser Dolo­
mite und Kalksteine insbesondere ist es, welche der oberen Kreidefor­
mation der Karpathen ein so eigenthlimliches von jener der Nordalpen 
gänzlich abweichendes Gepräge verleiht, viel eher dagegen an die Ver­
hältnisse in den Südalpen erinnert.

Aber auch hier sind die Analogien nur ganz allgemein, und wenn 
auf unserer Karte die oberen Kreidekalke und Dolomite (der Havrana- 
Skala-Kalk, dann der Karpathen- oder Chocs-Dolomit. Vergl. Erl. zuBlatt 
I und II, S. 7) mit dem Rudistenkalk der Südalpen, der Wetterlingkatk 
dagegen mit dem Spatangen- und Caprotinenkalk in Parallele gestellt 
sind, so liegen für diese Auffassung noch keine paläont'ologischen Be­
weise vor, denn noch an keiner Stelle in den Karpathen wurden in diesen 
Gebilden maassgebende Petrefacten aufgefunden.

Kreideschichten anderer Art als die eben bezcichneten kommen im 
Gebiete der karpathischen Centralstöcke nicht, wohl aber, und wie wir 
später sehen werden, in sehr mannigfaltiger Entwicklung im Gebiete der 
Karpathensandsteiuzone vor. Gerade die Kreide-Dolomite aber sind es, 
welche häufig an der Grenze dieser beiden Gebiete auftreten, und na­
mentlich in den westlichen Gegenden (Trentschiner Gebirge), wo sie mit 
Sandsteinen in Verbindung stehen, diese Grenze zu einer weniger scharf 
markirten machen.

Die grosse petrographische Aehnlichkeit einerseits der Neocom- 
fleckenmergel mit den Liasfleckenmergeln, andererseits der Karpathen- 
Dolomite mit den oberen Trias-Dolomiten machen Verwechslungen, wo 
nicht sehr sicher zu eonstatirende Lagerungsverhältnisse oder bezüglich 
der ersteren Pretrefactenfunde zu Hilfe kommen, leicht möglich. In man­
chen Gebieten haben wir daher in dieser Beziehung wohl noch Berichti­
gungen unserer Karten zu gewärtigen.

Den am Nordrand der kleinen Karpathen entwickelten Kreidege- 
bilden schliessen eich weiter im Nordosten jene des B r e z o v a - G e b i r -
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g e s  an, die auf unser Blatt HI fallen. Der tiefere Wetterlingkalk sowohl 
wie der Karpathen-Dolomit sind hier entwickelt. Ansserdem zeigen sich 
auch Kreide- und Eocen-Sandsteine, auf welche wir bei Besprechung 
der Sandsteinzone zurückkommen.

Im I n o v e c - G e b i r g e  sind, wie aus den Angaben von S t u r  und 
S t ä c h e  zu entnehmen ist, als tiefstes Glied der Kreide die neocomen 
Aptychenmergel mit Apt. siriatopvnctatus, rectecostatus, pusillm u. s. w. 
sowohl bei Hradek als südöstlich davon im Lehotaer Thale entwickelt; 
über ihnen folgt der lichte Wetterlingkalk, der braune Havrana-Skala- 
Kalk, endlich in grösseren, weit nach Süden fortsetzenden Berggruppen 
entwickelt der lichte bröcklige Karpathen- oder Chocs-Dolomit.

Auch im Nordosten grenzt an die krystallinischen Gesteine des 
Inovec der Karpathen-Dolomit, doch dürfte er hier nicht sowohl als ein 
Randgebilde dieses Gebirges, sondern vielmehr als ein Glied aus der 
Schichtengnippe des Trentschiner Gebirges aufzufassen zu sein, auf 
welches wir später bei Besprechung der Karpathensandsteinzone zu- 
illckkommen.

Im N e u t r a e r  G e b i r g e ,  so wie in dem Hodritscher Stocke sind 
Kreidegebilde bis jetzt nicht bekannt geworden.

Im S u c h i - ,  M a l a - M a g u r a  und Z j a r - G e b i r g e  dagegen treffen 
wir wieder auf mächtige Zonen von Neocommergeln und über diesen 
wieder in noch grösserer Verbreitung die Kreidekalke und Dolomite. Ein 
älterer (Wetterling-) Kalk wurde hier nicht abgeschieden, wohl aber er­
scheinen an der Basis der Dolomite und Uber den Neocommergeln an 
vielen Stellen die von unseren Geologen als „Sphärosiderit-Mergel“ be­
schriebenen und in die Cenomanstnfe gestellten Gebilde, auf welche ich 
ebenfalls bei Besprechung der Sandteinzone zurttckkommen werde.

An d e r  Nordseite des M i n c o v -  und K l e i n - K r i w a n g e b i r g e s ,  
so wie an jener der h o h e n  T a t r a  scheiden unsere Karten ebenfalls in 
bedeutender Mächtigkeit sowohl die Neocommergel wie die Dolomite 
aus. In der mächtigsten Entwicklung aber erscheinen dieselben in den 
Umgebungen des L u b o c h n a - G e b i r g e s ,  dann an der Westseite und 
dem westlichen Theile der Nordseite des krystallinischen Stockes des 
S o h l e r ,  G ö m ö r e r  u n d Z i p s e r  C o m i t a t e s .  Den Bemühungen S t u r ' s  
ist es gelungen, hier an einigen Stellen sogar etwas festere Anhalts­
punkte zu einer weiteren Gliederung und Altersbestimmung des ganzen 
Schichten-Complexes zu gewinnen.

Dass der Fleckenmergel selbst, wie er auf unserer Karte verzeich­
net ist, nebst Kreide-, theilweise auch Jura- und Lias-Schichten mit um­
fasst, wurde schon früher erwähnt.

Unter den Kreidefossilien aber, welche er an vielen Stellen lieferte, 
befinden sich nach S t u r  Arten aus dem Neocomien, Urgonien und Ap- 
tien, ohne dass es bisher möglich war, diese Stufen von einander zu 
trennen oder ihre Aufeinanderfolge in bestimmten Profilen nachzuweisen. 
Als höheres Glied Uber den eigentlichen Fleckenmergeln dagegen ver­
mag man an vielen Stellen, namentlich im Revuca Gebiete und an der 
Nordseite gegen die W aag zu (nicht aber im Granthaie) einen wenig 
mächtigen aber petrographisch eigenthümlichen Complex von dünn- 
schiefrigen Kalkmergeln zu tinterschciden, dessen seltene Petrefacte 
(Am. splendens Sow. nach S t u r  im Chocs - Gebirge und Am. Austeni
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Sharpe nach S c h l ö n b a c h « )  von P a r n i c a )  auf die höchsten Schichten 
des Gault oder die tiefsten der Cenomanstufe deuten. Wahrscheinlich ist 
diese Bank von Kalkmergeln mit den früher erwähnten Sphärosiderit- 
Mergeln zu identificiren, w elche, auf unserer Karte von den Cenoman- 
Schichten nicht getrennt sind. Über ihr folgt unmittelbar der Dolomit. 
Dieser letztere nun zeigt mehrfach Einlagerungen von dunkel gefärbten 
Schiefern, die nach S t u r  petrographisch den Gault-Schichten von Kras- 
naborka in der Arva (im Sandsteingebiete) gleichen. Aehnliche Schiefer 
hatte derselbe schon dem Kreide-Dolomite an der Westseite des Sucbi- 
Gebirges bei Sipkow südwestlich von Öerna-Lhota eingelagert beob­
achtet und darin Inoceramen ähnliche Bivalven entdeckt. Insbesondere 
in der südlichen Umgebung von St. Miklös und Hradek an der W aag nun 
sind diese Sipkover Mergel so mächtig entwickelt, dass sie auf unserer 
Karte besonders ausgeschieden werden konnteu. Sie erhielten die 
gleiche Bezeichnung wie die Sphärosideritmergel, obgleich sie ein etwas 
höheres geologisches Niveau einnehmen.

Oestlich von dem Meridian von Geib fehlen die Kreideschichten an 
der Nordseite des Gömörer und Zipser krystallinischen Gebirges und 
eben so wenig kennen wir dieselben an dessen Südseite, im Bükgebirge, 
und in dem Zempliner Gebirge, während am Nordrand des Gebirges von 
Homonna wieder ein schmaler Streifen derselben erscheint.

10. E o c e n f o r m a t i o n .  Während die bisher betrachteten Sedi­
mentgebilde ungeachtet der mannigfaltigsten Unterbrechungen und 
Störungen doch bis zu der oberen Abtheilung der Kreideformation hinauf 
einen gewissen Zusammenhang erkennen lassen, und jede  einzelne 
Abtheilung derselben als eine mehr weniger deutlich ausgesprochene 
Zone über der vorhergehenden Ablagerung zu verfolgen ist, findet ein 
gleiches bezüglich der Eocengebilde nicht mehr statt. In ungeheurer Ver­
breitung und Mächtigkeit im NW. und N. von dem Gebiete der krystalli­
nischen Stöcke, in der Sandsteinzone vertreten, greifen sie allerorts in 
tiefen Buchten in das südlichere Gebiet ein, und erscheinen in demselben 
überdies in zahlreichen isolirten Mulden und Becken, deren ehemaliger 
Zusammenhang mit dem Aussenmeere gegenwärtig nicht mehr nachweis­
bar ist. Nur mit diesen letzteren Vorkommen, die in den Westkarpathen 
eine analoge Rolle spielen wie die Gosauablagerungen in den nordöst­
lichen Alpen, haben wir uns hier zu beschäftigen.

Namentlich in drei Regionen sind dieselben entwickelt: im oberen 
Neutragebiete in den Umgebungen von Banovce (Baan), Priwitz und 
Handlova, im Thuroczer Becken in der Umgebung von St. Märton (Swaty- 
Martin) und Thurani, dann im oberen Grangebiet in der Umgegend von 
Lipce und Lopea, wclehcn Vorkommen sich dann weiter im Süden noch 
die sehr beschränkte Partie bei Schemnitz anschliesst.

Im n ö r d l i c h e n  N e u t r a g e b i e t e  lehnen sich die gTösseren 
Eocenpartien an die Südseite der krystallinischen Stöcke des Suchi, der 
Mala-Magura- und des Zjargebirges. Die südlichsten Ausläufer dieser 
Vorkommen sind zu verfolgen bis in die Gegend von Oslany und Nitra-

J) Derselbe stimmt üaeh neunren Untersuchungen Sc l i lo enbac h ' s  vielleicht 
mit Amm. Liptaviensit Zeuschn.
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Zambokreth, in welcher das Neutrathal selbst die Grenze bildet zwischen 
den nördlichen Ausläufern des Tribec-Stockes und den südlichen der 
eben genannten Gebirgsmassen des oberen Neutrathaies. Weiter nach 
Westen scheinen die Eocenvorkommen an der Südseite desTrentschiner 
Gebirges in der Umgegend von Rabota und Swina, denen sich zunächst 
jenes südöstlich bei Trentschin anschliesst, eine Verbindung mit den Ge­
bilden der äusseren Sandsteinzone anzudeuten.

In diesen Eocenablagerungen des oberen Neutrathaies hat S t ä c h e  
drei Stufen unterschieden und zwar von unten nach oben :

1. Dolomitbreccien und Conglomerate, dann Nummuliten-Kalke. Die 
ersteren sehr vorwaltend gegen die letzteren; ausser zahlreichen Num- 
muliten wurden nur wenige organische Reste bekannt.

2. Sandsteine in Verbindung mit Mergel schiefem. In ersteren 
wurden sehr vereinzelt Nurnmuliten gefunden.

3. Als oberstes Glied eine schmale Zone von gelblichen bis dunkel­
grauen, in dünnen Lagen brechenden mergeligen Schiefem mit Schuppen 
von Meletta crenata, demnach wohl ein sicheres Aequivalent der Amphi­
sylen-Schiefer.

Analog wie im Neutragebiete treten die Eocenschichten in dem 
B e c k e n  d e r T h u r o c z a m  Rande der älteren Sediment- oder krystalli­
nischen Gesteine zu Tage. Auch hier konnte Stur ,  dem wir genauere 
Nachrichten über diese Vorkommen verdanken, drei verschiedene Stufen 
unterscheiden, deren Aufeinanderfolge aber mit jener im Neutrathale 
nicht ganz übereinstimmen würde. Zu unterst liegt auch hier ein feinkör­
niges Conglomerat aus Kalk- und Dolomitgeröllen. Als nächst höheres 
Glied betrachtet aber S t u r  den Amphisylen-Schiefer, der übrigens nur 
an zwei sehr beschränkten Stelle an dem Durchriss der Waag bei Krpe- 
lani nordöstlich von Thnrani dann östlich bei Bella beobachtet wurde. 
Die meiste Verbreitung erlangen dann noch höher folgende Sandsteine 
und Mergel.

Noch'mehr zerrissen und in einzelne Partien aufgelöst erscheinen 
die Eocengebilde d e s  G r a n t h a i e s .  Die meisten und ausgedehntesten 
derselben bestehen nach den Untersuchungen von S t u r  aus Conglome­
raten, die in der Mulde von Lipce mit einem an Nurnmuliten sehr reichen 
Kalksteine in Verbindung stehen, in jener von Lopea aber, welche bisher 
keine Petrefacten lieferte, durch die grellrothe Färbung des Bindemittels 
ausgezeichnet sind.

In einer ganz kleinen Partie von Eocengesteinen bei Rudlova 
unmittelbar nördlich von Neusohl fand S t u r  einen Sandstein mit Stein- 
keraen von Gastropoden, welche nach seiner Untersuchung auf ein ober- 
eocenes Niveau, jenem von Oberburg gleich, deuten; Amphisylen-Schiefer 
endlich wurden nur südlich bei Bries als Unterlage der dort mächtiger 
entwickelten jüngeren Tertiärgesteine beobachtet; sie bestehen aus 
grauem Mergelschiefer mit Meletia crenata und Pflanzenresten, der mit 
einem Nnmmaliten und Operculinen führenden grobkörnigen Sandsteine 
wechsellagert.

Das ebenfalls sehr beschränkte Eocenvorkommen i m E i s e n b a c h -  
T h a l e  b e i  S c h e m n i t z  endlich besteht aus einem Kalkconglomerat 
mit zahllosen Nurnmuliten, welches unmittelbar auf Triaskalk liegt und an­
derseits von Trachyt begrenzt wird.

6 8 »



532 Fr. ß . v. Hauer. [48]

11. N e o g e n f o r m a t i o n .  Entlang den grossen von Nord nach Süd 
herabkommenden Thälem, namentlich dem Waagthal, dem Neutrathal, nnd 
dem Granthal dringen jüngere Tcrtiärgebilde, weit hinein in das Innere 
des Gebietes, in welchem die karpathischen Centralmassen entwickelt 
sind. Da dieselber aber offenbar nur in Buchten jenes Meeres abgelagert 
wurden, welches in der späteren Tertiärzeit den Stidfuss des karpa- 
thischcn Hochlandes bespülte, und da sie mit dem von diesem Meere in 
der Ebene selbst abgelagerten Schichten in unmittelbarem Zusammen­
hänge stehen, so scheint es zweckmässiger, sie auch mit diesen Letzteren 
zusammen zu besprechen. Hier sollen uns auch wieder nur jene Ablage­
rungen beschäftigen, welche gänzlich abgeschlossene Beckcn im Inneren 
des Hochlandes erfüllen. Es sind dies namentlich jene in der Thurocz, 
dann bei Neusohl und bei Bries im oberen Granthaie.

Die jüngeren Tertiärablagerungen in der T h u r o c z  bestehender 
Hauptmasse nach aus Sanden und Schottern, die hin und wieder Mergel- 
cinlagerungen mit schmalen Lignitflötzchen führen. Sie sind auf unseren 
Karten als Congerien-Schichten verzeichnet, doch lieferten sie bisher 
keine organischen Reste. Mit grösserer Sicherheit dagegen, lässt sich 
dieser Stufe der Süsswasserkalk von Bistriczka südwestlich von St. Mar- 
ton beizählen der zahlreiche Fossilien, darunter Congeria triangularia, 
Paludina Sadleri u. s. w. enthält, dessen Verhältniss zu den erstgenannten 
Sanden aber nicht ermittelt werden konnte. — Im südlichen Theile des 
Thuroczer Beckens endlich sind mächtig Trachyttuffe entwickelt.

Auch über die Tertiärvorkommen von N eu  s o h l  und B r i e s  im 
Granthaie wurden bisher nur wenig sichere Anhaltspunkte gewonnen. 
Ueber den schon früher erwähnten Amphisylen-Schiefem folgen hier, 
nach den Mittheilungen von S t u r  zunächst bituminöse Kohlenschiefer 
mit einem Lignitflötzchen, darüber Mergel und Letten und als höchstes 
Glied Sand mit Geröllbänken. Bestimmbare Fossilien liegen nicht vor, 
doch erlaubt die Analogie mit Handlova im Granthaie wohl diese Abla­
gerungen den tiefsten marinen Schichten des Wiener Beckens zuzuzählen.

12. D i l u v i u m  u n d  A l l u v i u m .  So wie die jüngeren Tertiär­
schichten folgen auch Diluvial-Ablagerungen, t heils Geröll und Sand, 
theils Lehm , allen grösseren Thaleinschnitten, und zwar bis noch viel 
weiter hinauf in das Gebirge als die ersteren.

Ausgedehntere Höhlenbildungen, theilweise sehr reiche Fundstellen 
von Säugethierknochen der Diluvialzeit, sind in den Kalkgebirgen der 
Westkarpathen nichts seltenes; ich erinnere in dieser Beziehung nur an 
die Hermanetzer Höhle bei Neusohl und die berühmte Aggteleker Höhle. 
Hierher gehört wohl auch die interessante Fundstelle von Rhinoceros- 
Zähnen und Knochenresten bei Brogyan, südöstlich von Nitra-Zambokreth 
im Neutrathal, ein gelber Diluviallehm, der mit eckigen Dolomit-Brocken 
erfüllt, auf Dolomit ruht. Das ganze Vorkommen erinnert in vieler Be­
ziehung an die Knochenbreccien der südöstlichen Ausläufer der Alpen.

Gletscher Diluvium in ungeheuren Moränen, dann Block- und Schutt­
anhäufungen überhaupt, sind insbesondere am Nord- wie am Südgehänge 
der hohen Tatra ausgezeichnet entwickelt.

Kalktuffablagerungen endlich sind ebenfalls an vielen Stellen vor- 
findlich. Meist stehen sie in Verbindung mit noch gegenwärtig strömen­
den Säuerlingen und Quellen, die an ihrer Bildung fortarbeiten, während
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aber doch andere, wie z. B. die ausgedehnte Ablagerang im Revuca-Thale 
südlich von Rosenberg, gegenwärtig bereits versiegten Gewässern ihre 
Entstehung verdanken.

B. D ie  S a n d s t e i n z o n e .
Weit mehr und bestimmtere Anhaltspunkte als die Sandsteinzone 

der Alpen hat bei genauer Untersuchung die viel mächtigere der Karpa­
then, in einzelnen Regionen wenigstens, für die Altersbestimmung der in 
ihr vertretenen Gebirgsarten und für eine schärfere geologische Gliede­
rung geboten. Während wir in Ersterer noch nicht einmal die Kreide- 
von den Eocengebilden mit einiger Sicherheit zu trennen vermögen, ist 
diese Scheidung nicht nur in allen bisher genauer untersuchten Theilen 
in den Karpathen weit befriedigender durchgeführt, sondern es ist auch, 
namentlich in den Kreidegebieten das Vorhandensein und die normale 
Aufeinanderfolge ganzer Reihen von petrographisch und paläontologisch 
wohl unterscheidbaren, altersverschiedenen Etagen nachgewiesen.

Weitaus die ausgedehnteren Massen bildet die Eocen- (mit Ein­
schluss der Oligocen-) Formation.

Die Kreideformation ist auf zwei dem allgemeinen Streichen der 
Zone conform verlaufende Züge beschränkt, von welchen der erste nörd­
liche dicht am Nordrand der Sandstein-Zone liegt, und von den Niede­
rungen des Beczwa-Thales nordöstlich zu verfolgen ist bis in die Gegend 
südlich von Bochnia, das ist bis an den Scheitelpunkt der grossen nach 
Nord convexen Krümmung, welche die Sandstein Zone im Ganzen 
beschreibt.

Beträchtlich länger noch ist der südliche Zug, er. beginnt am nord­
östlichen Ende der kleinen Karpathen, streicht entlang dem Südrande 
der Sandsteinzone, nordöstlich fort bis an die Nordseite des Klein - Kri- 
wan-Gebirges. Schon hier aber bildet er nicht mehr die südliche Grenze 
des Sandsteingebietes, er tritt vielmehr in die Mitte des letzteren ein, 
streicht, im Süden und Norden von Eocengebilden begleitet, in der Arva 
nordöstlich fort bis Trstena, wendet sich dann entsprechend der Krüm­
mung der gesammten Sandsteinzone nach Osten und weiter nach SO., 
und keilt sich erst nordöstlich von Eperies zwischen den Eocensand- 
steinen gänzlich aus.

Kreidegebilde vom Alter des Neocom bis hinauf zu jenem der 
Senonstufe sind in jedem  dieser Züge vertreten, überdies aber umschlies- 
sen dieselben die schon früher (Erläuterungen zu Blatt I und II, S. 8) er­
wähnten und charakterisirten Klippen, welche eine reiche Abwechslung in 
das sonst so einförmige Bild der Karpathensandstein-Gebiete bringen. 
Die Zahl dieser Hervorragungen ist, namentlich in einzelnen Partien des 
südlichen Kreidezuges, eine ganz ausserordentlich grosse. So zählten die 
Herren Dr. S t ä c h e  und N e u m a y r  in dem von ihnen untersuchten 
Theile des Kreidezuges zwischen Rogoznik südwestlich von Neumarkt 
und Hethars, der bei einer durchschnittlichen Breite von einer halben 
Meile ungefähr 11 Meilen lang ist, über 2000 einzelne Klippen. Bedenkt 
man aber nun, dass nicht nur, wie schon erwähnt, viele dieser Klippen, 
selbst wenn sie einen Umfang von nur wenigen Klaftern besitzen, aus 
mehreren Formationsgliedern bestehen, sondern dass überdies auch die 
vielfach wellig gebogenen oder geknickten und gebrochenen weichen
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Mergel-Schiefer- und Sandstein-Schichten, aus welchen sie emporragen, 
verschiedene Glieder der Kreideformation repräsentiren, wclche rasch 
und oft scheinbar regellos mit einander wechseln, so ist es klar, dass 
eine völlig richtige Darstellung dieses Gebietes einDetail bedingen würde, 
für welches weder die bei unseren Aufnahmen verfiigliche Zeit, noch 
aber auch der Maassstab, selbst unserer grossen Original-Aufnahms- 
karten (1 zu 28.800), aasreichte. Noch weit weniger aber kann die 
Uebersichtskarte ein auch nur annähernd richtiges Bild dieses Land­
striches geben, dessen so eigenthümliche und verwickelte Verhältnisse, 
so weit mir bekannt ist, in keinem anderen bisher genauer untersuchten 
Gebiete der Erde ein Analogon finden.

Im Folgenden soll nun zunächst der nördliche Kreide- und Klippen­
zug, der Dank den trefflichen Untersuchungen H o h e n e g g e r ’s zum 
Ausgangspunkt für eine genauere Kenntniss der karpathischen Sand- 
steinzone überhaupt wurde, betrachtet werden, ihm will ich dann die 
Schilderung des südlichen Zuges anschliessen, und dann zur Betrach­
tung der alttertiären Gebilde übergehen.

1. D e r  n ö r d l i c h e  K r e i d e -  u n d  K l i p p e n z u g .
In ansehnlicher Breite beginnt dieser Zug nach der Darstellung auf 

unseren Karten an der Nordseite des Beczwa-Thales, und streicht die­
selbe beibchaltend nach ONO. fort bis zum Meridian von Bielitz, wo durch 
das Vordringen der Eocengesteine von Süden her eine bedeutende Ver­
schmälerung eintritt; der Zug setzt nun fort über Andrichau, Wadowice, 
südlich an Wieliczka vorüber bis in die Gegend südlich von Bochnia. 
Während der ganze Zug im Süden von der Hauptmasse der eocenen 
Karpathen-Sandsteine abgeschlossen wird, legt sich ihm auch im Norden 
ein zwar schmales aber nur wenig unterbrochenes Band der gleichen 
Gesteine vor, und bilden die letzteren überdies zahlreiche Buchten und 
Quercanäle, welche die Continuität des Kreidezuges unterbrechen und 
denselben in einzelne von einander getrennte Partien auflösen.

D ie  K r e i d e s c h i c h t e n  d e s  n ö r d l i c h e n  Z u g e s ,  Die zahl­
reichen Formationsglieder, welche H o h e n e g g e r  in diesem Kreidezuge 
zu unterscheiden und auf seiner schönen Karte abgesondert zur Darstel­
lung zu bringen vermochte, sind von unten nach oben:

a) U n t e r e  T e s c h n e r  S c h i e f e r .  Bituminöse feinblättrige Mer­
gelschiefer von licht bis dnnkelgrauer Farbe, mit Fossilien, welche dem 
unteren Neocomicn, oder dem Hils entsprechen.

b) T e s c h n e r  K a l k ,  in zwei Abtheilungen zerfallend, deren 
untere aus Bänken von lichtem Kalke besteht, die mnschligen Bruch 
besitzen, und mit Fucoiden führenden Mergelbänken alterniren. Bänke 
von hydraulischem Kalk sind eingelagert; von Fossilien kennt man 
Aptychen und Belemniten, die dem Neocom angehören. — Die obere 
Abtheilung des Teschner Kalkes besteht aus mächtigeren massigen Kalk­
steinbänken mit wenig Zwischenlagen von dunklem Schiefer.

c )  O b e r e r  T e s c h n e r  S c h i e f e r  und G r o d i s c b t e r  S a n d ­
s t e i n .  Schwarze glänzende bituminöse Mergelschiefer, denen zwei mäch­
tige Züge von Sphärosiderit-Flötzen eingelagert sind. Einen wichtigen 
Anhaltspunkt zur Wiedererkennung dieser Stufe bildet eine im Niveau 
zwischen den beiden Sphärosiderit - Flötzzügen eingelagerte Schichte
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einer schwarzen Kalkbreccie die Quarzkörner enthält, nnd paläontologisch 
insbesondere durch Bel. bipartitus charakterisirt wird. Nach oben wech­
seln diese Schiefer mit bituminösen Sandstein-Schiefern, und gehen 
endlich in einen massigen compacten Quarzsandstein, den Grodischter 
Sandstein Uber. — Die ziemlich zahlreichen Fossilien auch dieser Stufe 
noch entsprechen dem unteren Neocom, der demnach hier in mehrere 
wohl nnterscheidbare Stufen gegliedert erscheint.

Die genannten drei Abtheilungen entsprechen offenbar petrogra- 
phisch wie paläontologisch den Bossfelder Schichten und Neocom- 
Aptychen-Kalken der Nordalpen. Sie sind auf unserer Karte vereinigt, 
nnd in gleicher W eise dargestellt wie die letzteren.

d) W e r n s d o r f e r  S c h i c h t e n .  Schwarze glänzende bituminöse 
Mergelschiefer, mit seltenen schmalen Sandsteineinlagerungen, und einem 
dritten Zug von Sphärosiderit-Flötzen, Auch in dieser Abtheilung ent­
deckte H o h e n e g g e r  zahlreiche Petrefacten, welche theils dem Urgo- 
nien, theils dem Aptien entsprechen. Einige Formen scheinen auch mit 
solchen übereinzustimmen, welche in den Rossfelder Schichten der Nord­
alpen, und den Fleckenmergeln der Centralkarpathen Vorkom m en. Da 
aber die Wernsdorfer Schichien theilweise discordant gegen die unteren 
Neocom-Gesteine des Teschner Zuges lagern, dagegen allerorts an der 
Basis der Uber ihnen folgenden, und ihnen ganz concordant aufgela­
gerten Godula-Sandsteine erscheinen, so wurden sie auf unserer Karte 
von den ersteren getrennt und mit der Bezeichnung k. u. besonders 
ausgeschieden.

e)  G o d u l a - S a n d s t e i n .  Bald dickere, bald schmälere Bänke 
von festem Sandstein, der namentlich nach unten mit sandigen Schiefer­
lagen wechselt und nicht selten in grobe Conglomerate übergeht; in den 
unteren Lagen ist ein vierter Zug von Sphärosideriten, oder eigentlich 
von eisenreichen Sandsteinen eingebettet.

In bedeutender Mächtigkeit —  H o h e n e g g e r  schätzt dieselbe auf 
2 — 3000 Fuss — bildet dieses Gestein für sich allein ansehnliche Berg­
massen, die mährisch-schlesischcn Hochkarpathen. Es zeigt die grössten 
petrographischen Analogien mit den Wiener Sandsteinen der Nordalpen, 
denen es auch bezüglich der ausserordentlichen Seltenheit seiner organi­
schen Reste gleicht. Doch gelang es den unausgesetzten Bemühungen 
H o h e n e g g e r ’s nach und nach von mehreren Stellen vereinzelte be­
stimmbare Petrefacte zu erhalten, darunter Belemnites minimus, Amm. 
mamillatus, A. Muyorianus, A. Dvpinianus u. s. w., durchaus Formen, 
welche dem Gault angehören. Mit der Bezeichnung dieser Formation, die 
demnach in mächtigen Partien in den südlichen Umgebungen von Frie­
deck, Teschen, Bielitz u. s. w. erscheint, wurde denn auch der Godula- 
Sandstein auf unserer Karte ausgeschieden. Als sehr wahrscheinlich aber 
wohl darf es betrachtet werden, dass der hier so mächtig entwickelte 
Godula-Sandstein auch in den übrigen Theilen der karpathischen Sand­
steinzone, sowie in dem Wiener Sandsteine der Nordalpen nicht fehlen 
werde, und dass es, sollten einmal in diesen Regionen eben so einge­
hende Untersuchungen durchgeführt werden können, wie H o h e n e g g e r  
solche im Teschner Gebiete anstellte, gelingen werde auch hier den 
Gault-Sandstein aus der Masse der als Eocen oder als Kreidesandstein 
im Allgemeinen bezeichneten Gesteine auszuscheiden.
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f )  I s t e b n e r  S a n d s t e i n .  Petrographisch den G odula-Sand­
steinen ähnlich, bildet derselbe eine schmale concordant über denselben 
gelagerte Stufe die ebenfalls eine mächtige C onglomerat-Schichte, dann 
einen fünften Zug von Sphärosiderit-Flötzcn einsehliesst. — Die übrigens 
ebenfalls seltenen Petrefacten beweisen die Identität dieser Stufe mit dem 
Cenomanien. Auf unserer Karte ist sie mit der gleichen Farbe bezeichnet 
wie der cenomane Unterquader und Unterpläner Böhmens, aber mit den 
Buchstaben k. ce. bezeichnet.

g )  F r i e d e c k e r  S c h i c h t e n .  Das untere Glied bilden nach 
H o h e n e g g e r  die bläulichen weichen Sandmergel, auf welchen das 
Schloss Friedeck steht, und in welchen zuerst H o c h s t e t t e r  bezeich­
nende Petrcfacte der Turonstufe, namentlich Baculites Faujasi u. s. w. 
entdeckte, Uber ihnen folgen Sandsteine, die sogenannten B a s c h k e r  
S a n d s t e i n e ,  die sich von allen übrigen karpathischen Sandsteinen 
durch den Umstand unterscheiden, dass ihr Bindemittel nur kohlensauren 
Kalk aber kein kohlensaures Eisenoxydul enthält, so dass sie bei der 
Verwitterung keine braune Farbe annehmen. Fossilien sind sehr selten, 
die wenigen aufgefundenen Arten deuten auf die Senon-Stufe.

H o h e n e g g e r  bezeichnet die Friedecker Baculiten - Mergel in 
Uebercinstimmung mit H o c h s  t t e t e r  als ein Aequivalent des böhmischen 
Pläner Mergels, die Baschkcr Sandsteine als ein solches des oberen Qua­
dersandsteines. Auf unserer Karte ist diese Stufe mit der gleichen Farbe 
wie die Kreide von Lemberg und mit den Buchstaben k. fr. bezeichnet.

D ie  K l i p p e n  des  n ö r d l i c h e n  Z u g e s .  Die Zahl der Kalk­
klippen in unserem nördlichen Kreidezuge ist im Vergleiche mit jener im 
südlichen Zuge eine verschwindend kleine, doch zeigen diese Klippen 
auch hier typisch ausgebildet jene eigenthümlichen Verhältnisse, welche 
das Vorkommen der sogenannten karpathischen Klippen überhaupt 
charakterisiren; schroff aus dem umgebenden weicheren Materiale empor­
ragende einzelne Kalkfelscn, gegen welche discordant gelagert die weiche­
ren Kreidesehichten abstossen. In dieser Weise stellt sich insbesondere 
die durch ihren ßeichthum an Fossilien so berUhmt gewordene Kalk­
klippe von Stramberg dar, der sich zunächst südöstlich die von Nes­
selsdorf, und nordwestlich jene von Hurka anscliliessen. Auf der ganzen 
weiter nordöstlich gelegenen Strecke bis in die Umgegend vonAndrichau 
kennt man keine anstehenden Klippen. Die vielen und theilweise sein- 
reichen Vorkommen von Stramberger Petrefacten, welche in diesem Ge­
biete sich finden, gehören durchgehends auf secundärer Lagerstätte 
befindlichen, mitunter gigantischen Kalksteinblöcken an, welche meist in 
den Kreide-, mitunter aber auch in den Eocen-Schichten eingebettet liegen. 
Erst in der südlichen Umgebung von Andrichau, bei Inwald, ßoezyny u. s.w . 
tritt wieder eine Reihe von anstehenden Kalkklippen zu T a ge , die sich 
durch das häufigere Vorkommen eines weisslichen Kalkschiefers von dem 
mehr massigen weissen Kalke der Stramberger Klippe unterscheiden. Na­
mentlich bei Inwald ist auch die knollige und conglomcratartige Varietät 
des Stramberger Kalkes vertreten, die insbesondere reich an Neri- 
ncen ist.

Die Klippen bei Stramberg sowohl wie jene südlich von Andrichau 
gehören insgesammt der tithonischen Stufe an, und es fehlen alle tieferen 
Juragebilde, welche in den Klippen der südlichen Kreidezone vertreten
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sind. In Stramberg selbst hat es nenerlich M o j s i s o v i c s  versucht den 
ganzen Gesteinscomplex, der von den früheren Beobachtern als ein 
untrennbares Ganze bezeichnet wurde, in mehrere Glieder aufzulösen, als 
deren Höchstes er die Nesselsdorfer Schichten —  lichte Ealkbreccien 
und rothe Kalke mit Rhynchonella Hoheneggeri —  bezeichnet.

Es ist hier nicht der Ort in eine weitere Discussion Uber die Stel­
lung der tithonischen Schichten überhaupt, deren genaueres Stndium seit 
den letzten Jahren so viele der hervorragendsten Geologen beschäftigt, 
einzugehen. Eine solche bringt die Einleitung der schönen Arbeit Z i t t e l ’s 
über die Cephalopoden der Stramberger Schichten. Die Schlussfolgerung 
zu der er gelangt, die tithonischen Schichten seien eher als das Schluss­
glied der Jura-, denn als tiefstes der Kreideformation zu betrachten, steht 
im Einklang mit den Anschauungen, die bei uns stets vertreten wurden, 
und die auf unseren Karten, auf welchen die tithonischen Schichten vom 
Malm nicht getrennt sind, Ausdruck fanden.

Verfolgt man die Linie des Streichens unserer nördlichen Kreide­
zone weiter nach SW., so stösst man (auf Blatt II) auf das Juravorkom­
men von Czettechowitz, auf den Nocom-Kalk von Koritschan, endlich auf 
die Inselberge von Nikolsburg, Ernstbrnnn u. s. w. Man darf wohl an­
nehmen, dass diese Vorkommen, in denen, wie bereits gezeigt wurde, 
auch tiefere Juraglieder vertreten sind, als eine weitere Fortsetzung des 
nördlichen Kreide- und Klippenzuges der Karpathen zu betrachten 
sind.

D ie  E r u p t i v g e s t e i n e  d e s  n ö r d l i e h e n  Z u g e s .  Unter dem 
Namen der Teschenite bezeichnete zuerst H o h e n e g g e r  die an überaus 
zahlreichen Stellen im Gebiete unseres nördlichen Kreidezuges auftreten­
den, meist wenig ausgedehnten Partien von krystallinischen Massenge­
steinen, die theils gang- oder stockförmig, theils auch lagerartig 
zwischen den Kreideschichten eingeschlossen sind. Er fasste unter 
diesem Namen sämmtliche von den früheren Beobachtern als Diorit, 
Diabas, Syenit, Hypersthenitu. s. w. erwähnten Felsarten der bezeichneten 
Gegend zusammen, indem er hervorhob, dass das weit jüngere geolo­
gische Alter seiner Teschenite auch bei grösserer petrographischer 
Aehnlichkeit eine Vereinigung mit den letztgenannten Gesteinstypen 
nicht gestatte. Nur einige wenige Vorkommen hielt er für wirkliche 
Basalte.

Die genauen Untersuchungen T s c h e r m a k ’s haben im Wesent­
lichen diese Anschauungen bestättigt. Nach petrographischen Merk­
mahlen unterscheidet derselbe zwei Gesteinsreihen, die Pikrite, umfas­
send die von H o h e n e g g e r  mit den Basalten vereinigten Gesteine, die in 
einer dunklen Grundmasse in grösser Menge (bis zur Hälfte des Ganzen) 
Olivin, so wie etwas Magneteisen ausgeschieden enthalten. Die Grund­
masse zeigt sich bei miskroskopischer Untersuchung zusammengesetzt 
aus körnigem Feldspath, Magnetit, Hornblende-Kryställchen und schwar­
zem Glimmer.

Die zweite Reihe bilden die Teschenite, deutlich krystallinische, 
bisweilen grobkrystallinische Gesteine, die im Wesentlichen aus triklinem 
Feldspath (Mikrotin) und entweder Hornblende oder Augit bestehen, 
überdies aber Analcim, Biotit, Apatit, dann Natrolith und Apophyllit 
enthalten.

Jahrbuch der k. k . geo log isches ReicbstnelaU. 19. Baad- 4 . Heft. 1869. 69
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Beide Gebirgsarten kommen unter gleichen Verhältnissen, mitunter 
auch in ein und derselben Gesteinspartie vereinigt vor. Als die Epoche 
ihrer Bildung bezeichnet H o h e n e g g e r d i e  Kreide^ undEocenformation, 
während M a d e l u  ng  für alle ein obereoccnes Alter in Anspruch zu 
nehmen, T s c h e r m a k  dagegen alle in die untere und mittlere Kreide­
zeit zu versetzen geneigt ist.

Die Pikrite von den Tescheniten auf der Karte zu unterscheiden, 
fehlte es an den nöthigen Anhaltspunkten, sie mussten vereinigt bleiben, 
haben aber eine selbstständige Bezeichnung erhalten, da ihr Alter sowohl 
wie ihre petrographische Beschaffenheit eine Vereinigung mit anderen 
Eruptivgesteinen nicht gestatten.

2. D e r  s ü d l i c h e  K r e i d e -  u n d  K l i p p e n z u g .
Schon im Vorhergehenden wurde in allgemeinen Umrissen der 

Verlauf dieses Zuges, der eine G esammtlänge von mehr als 40 deutschen 
Meilen erreicht, geschildert. Soweit derselbe die Südgrenze der Sand- 
steinzonc überhaupt bildet, tritt er stellenweise in nahe Verbindung mit 
Gesteinen, welche nicht den Charakter der Klippen zeigen, sondern wohl 
eher noch als dem Gebiete der karpathischen Centralmassen angehörig 
betrachtet werden müssen. Dahin gehören insbesondere die aus Wetter­
lingkalk und Chocs - Dolomiten bestehenden Massen des Brezovaer 
Gehirges am Westrande unserer Karte, die eine nordöstliche Fortsetzung 
der analogen an der Nordseite der kleinen Karpathen entwickelten Vor­
kommen bilden; — weiter der von Quertliälem nur auf kurze Strecken 
unterbrochene Höhenzug, der von Chtelnice über Verbovce bis Uber Waag- 
Neustadtl hinaus den Westrand der Waagebene bildet und in seinen südli­
chen Theilen ebenfalls aus Kreidedolomiten besteht, denen sich aber weiter 
im Norden am Drienova-Berge und iiu Nedze-Gebirge westlich von Waag- 
Neustadtl Jurakalke, dann nördlich von letzterem Orte auch rhätische 
Kalke, alles durch, wenn auch nicht häufige Petrcfactcnfunde ebarakte- 
risirt, anschliessen. Weiter im Westen und Norden zwischen Brezova und 
Stara Tura sind in ziemlich ansehnlicher Verbreitung Conglomerate, dann 
kalkige Schichten entwickelt, welche nach petrographischen Merkmalen, 
dann auch Petrefactenfunden (Actaeonellen, Nerineen) von unseren G eo­
logen als ein Aequivalent der Gosaubildungen der Alpen angesehen 
werden. In der That scheint sie schon die Art ihres Auftretens in einer 
Mulde zwischen dem Brezova- und Nedze-Gebirge einerseits und dem 
Klippenzuge anderseits von den Kreidegebilden des letzteren scheiden. 
Eine weitere hier zu erwähnende Gruppe bildet endlich auch das am lin­
ken Waag-Ufer gelegene T r e n t s c h i n e r  G e b i r g e ,  welches einen Auf­
bruch älterer Sedimentgesteine ohne krystallinischen Kern darstellt. Als 
tiefstes Glied erscheinen in dem übrigens sehr gestörten und verwickelten 
Gebiete die oberen Keupermergel, und Uber diesen folgen der Reihe nach 
Kössener Schichten, Grestener Kalke mit Gryphaeen, obere Liaskalke 
und sehr petrefactenreiche Lias - Fleckenmergel, Jurakalke, Neocom- 
Fleckenmergel, Kreide-Sandsteine, ganz analog den Gebilden der glei­
chen Stufe, welche im eigentlichen Kreidezuge entwickelt sind, und über 
diesen die ausgedehnten Massen von Chocs-Dolomit, welche eine Ver­
bindung nach Süd mit dem Inovec-Gebirge und nach Osten mitdem Suchi- 
Stocke herstellen.
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Weiter nach NO. zu wird aber die Abgrenzung des Kreide-Klippen - 
Zuges gegen Süden, eine viel schärfere. Fortan scheiden ihn nun Eocen­
gebilde, die nur am Nordrande des Klein - Kriwan - Gebirges zu einer 
schmäleren Zone zusammenschrumpfen, von den Sedimentgesteinen der 
südlichen Centralstöcke, und lassen ihn in seinem eigentlichen Charakter 
als eine Aufbruchwelle im Eocengebiete erscheinen. Als besonders 
beachtenswert mögen hier noch die bedeutende Verwerfung nach Süden, 
die der ganze Zug nördlich von dem Ostrande der Klein - Kriwankette 
erleidet, dann seine längere Unterbrechung in der von Torf- und Diluvial- 
gebilden erfüllten Ebene südwestlich von Neumarkt hervorgehoben 
werden.

A. D ie  K r e i d e g e b i l d e  d e s  s ü d l i c h e n  K r e i d e z u g e s .  Sowie 
im nördlichen bilden auch im südlichen Zuge Kreidegesteiue, vorwaltend 
von sandiger, mergeliger oder schiefriger Beschaffenheit gewissermassen 
die Grundlage, aus welcher die hier viel häufigeren Klippen älterer G e­
steine zu Tage treten.

In einzelnen Regionen des ganzen Zuges wurden bereits sehr 
werthvolle Anhaltspunkte zu einer weiteren Gliederung dieser Kreidege­
bilde gewonnen, und mehrere Formationsglieder unterschieden, selbst 
auch ihre Verbreitung kartographisch festgestellt. Doch aber reichen, wie 
sich aus dem Folgenden ergibt, die uns vorliegenden Anhaltspunkte noch 
lange nicht aus, um eine derartige Gliederung consequent im ganzen 
Zuge durchzuführen.

FUr den südwestlichen Theil desselben bis in die Gegend des 
Vlarapasses liegen keine Anhaltspunkte für die Annahme des Vorkom­
mens jüngerer Kreideschichten vor.

Die ganze Formation besteht hier aus Neocom-Fleckenmergeln und 
Aptychenkalken, die mit Sandsteinzügen altemiren. Auch die ersteren 
schienen mir bei der Untersuchung der Gegend sehr deutlich fortlaufende 
Züge zu bilden, ganz analog den Zügen der Ruinenmergel und hydrauli­
schen Kalke im Sandsteine des Wiener Waldes, dessen Verhältnisse ohne 
Zweifel eine grosse Analogie mit den hier herrschenden darbieten.

Die grösste Ausdehnung in die Breite erlangt die Kreidezone in 
dem nordöstlich vom Vlarapass gelegenen Theile bis über Sillein hinaus, 
wo dieselbe nördlich vom Klein-Kriwangebirge bis zu der schon früher 
erwähnten Verwerfung sich allmählig mehr und mehr verschmälert. 
Namentlich in diesem Abschnitte des Zuges haben unsere Geologen eine 
Reihe von Gliedern unterschieden und zwar von unten nach oben.

1. N e o c o m - A p t y c h c n k a l k .  In dem Kreidehauptzuge verhält- 
nissmässig nur sehr untergeordnet entwickelt; ihr Auftreten meist in 
Begleitung der Juragebilde inmitten wesentlich jüngerer Kreideablage­
rungen scheint ihnen selbst, in diesem Theile des Zuges mehr den 
Charakter von Klippen zu verleihen.

2. C a p r o t i n e n - K a l k .  Nur an zwei sehr wenig ausgedehnten 
Stellen bei Sulow im Hradnaer Thale südöstlich von Predmir, dann im 
Waagthal an der Strasse nordöstlich von letzterem Orte entdeckte Herr 
P a u l  gelblich gefärbten Kalkstein mit Caprotinen und Radioliten, petro­
graphisch und paläontologisch übereinstimmend mit dem Caprotinen-Kälk 
des Bakonyer Waldes. In keinem anderen Theile der nördlichen Karpa-

6 9 *
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then hat man bisher das Vorkommen derselben Gesteinsstufe sicher- 
gestellt.

3. G a u l t .  Ebenfalls nur an einer Stelle in diesem Gebiete zwischen 
Kysuca und Sillein wurden in hellgrauen mit mergeligen Kalken wech­
selnden Schiefern von H o h e n e g g e r  echte Gault-Pctrefacten {Am. crista- 
tus, Hvgardianus u. s. w.) nachgcwiesen.

4. C c n o m a n f o r m a t i o u .  Die ältesten Gesteine der Kreideforma­
tion, welchc in dem uns beschäftigenden Theile des Zuges in grösserer 
Verbreitung entwickelt sind, gehören nach den freilich immer noch 
vereinzelten Vorkommen von Petrefacten zu urtheilen, durchwegs schon 
der Cenoman-Stufe an, und sowohl die Teschner Schiefer und Gro- 
dischter Sandsteine wie die Wcrnsdorfer Schichten und die Godula- 
Sandsteine des nördlichen Zuges würden demnach hier fehlen. Die 
Cenoman-Stufe selbst aber, im nördlichen Zuge durch den Istebner-Sand- 
stein in einer nur schmalen Zone entwickelt, würde hier nach unseren 
Aufnahmskarten zu urtheilen, die Hauptmasse des auf der südlichen, 
linken Seite der W aag gelegenen Theiles des Sandsteinzuges bilden, 
überdies aber zwischen Puchov und Ti-cdmir, dann bei Sillein auch auf 
das rechte Ufer hinübersetzen.

Nach petrographischen und paläontologischen Merkmalen wurden 
in dem ganzen Complexe mehrere Schichtgruppen unterschieden, die 
wenigstens theilweise wirklich verschiedene Altersstufen repräsentiren, 
und zwar zu unterst.

D ie  S p h ä r o s i d c r i t - M c r g c l .  Hell gefärbte kalkig sandige Mcr- 
gelschiefer mit Sphärosiderit-Einlagerungen, die an einzelnen Stellen mit 
petrefactenflihrenden Kalkbänken wechsellagcm. Oestlich von Predmir 
fand S t u r  darin Rhynchonellen (Rh. plicatilis Sow. und Rh. latissima 
Sow.). Im Süden gegen das TrentschinerGebirge erlangen diese Sphäro- 
siderit-Mcrgcl, die im Norden namentlich bei Predmir entwickelt sind, 
eine bedeutende Ausdehnung und bilden die unmittelbare Unterlage der 
dort so verbreiteten Chocs- oder Karpathen-Dolomite, in deren Gebiet 
sie im Grunde aller Thäler und Tiefenlinien erscheinen.

Im Sandsteingebiete dagegen folgen über den Sphärosiderit-Mer- 
geln erst gröbere, dann feinere Sandsteine und Mergel, welche in einge- 
lagerten Bänken an mehreren Stellen Exogyra columba führen. Dieser 
Schichtencomplcx wurde meist unter dem Namen der „ O r l o v e r  
S c h i c h t e n “ oder als „ E x o g y r c n - S a n d s t e i n “ bezeichnet, während 
unter dem Namen der „ P r a z n o w e r  S c h i c h t e n “ sehr petrefacten- 
insbesondere korallenreiche Sandstein - Bänke verstanden wurden, 
welche an einigen Stellen Einlagerungen in dem ganzen Complex bilden. 
Ueber den Orlover Schichten folgt dann weiter das

5. U p o h l a w e r  C o n g l o m e r a t .  Ein grobes Conglomerat, oft 
mit röthlichem Bindemittel, insbesondere durch eingeschlossene Gerölle 
von Quarz und Urgebirgstrümmcrn, dann von Melaphyr charakterisirt. 
Von Fossilien wurden in diesem Conglomerate, welches hauptsächlich 
im mittleren Theile des ganzen Kreidezuges in der Gegend zwischen 
Bellus und Predmir, dann wieder nordwestlich bei Sillein entwickelt ist, 
Budisten entdeckt, wclche der Turonstufe anzugehören scheinen.

6. P u c h o w e r  S c h i c h t e n .  Weit weniger Sicherheit als für die 
bisher genannten herrscht bezüglich der Stellung dieses Schichten-Com-
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plexes dem nach unseren Aufnahmskarten die nördliche Hälfte des 
Ereideznges aus der Gegend von Pruszka nordöstlich bis Uber Sillein 
hinaus angehören würde. Herr S t u r  betrachtete die Puchower Schichten, 
bald hellgraue, bald auch röthliche Mergel und Mergelschiefer, die mit 
feinkörnigen Sandsteinen wechsellagern, als das oberste Glied der 
Kreideformation und stellt dieselben, nach dem Funde eines Inoceramus 
bei Ihristje nördlich von Puchow in die Senon-Stufe. Herr P a u l  dagegen, 
ohne das Vorkommen einzelner den höheren Kreidestufen angehöriger 
Partien in dem Gebiete der Puchower Mergel in Abrede zu stellen, ist 
der Ansicht, dass die Hauptmasse derselben einem viel tieferen Niveau 
angehöre, und mit jenen Gebilden parallelisirt werden könne, welche, wie 
gleich erwähnt werden soll, in dem Klippenzug der Arva noch unter dem 
Neocom -Aptychenkalk liegen und demnach den unteren Teschener 
Schiefern H o h e n e g g e r ’s gleichgestellt werden können.

Einen sicheren Repräsentanten der S e n o n f o r m a t i o n  dagegen 
würde nach P a u l  ein sehr beschränktes Vorkommen eines hellen sandig­
kalkigen Gesteines bilden, welches an den Caprotinen-Kalk nordöstlich 
bei Predmir grenzt, und Ananchytes ooata, nebst einigen anderen Petre­
facten lieferte.

Ueber den östlich von Sillcin entlang dem Nordfuss des Klein- 
Kriwän-Gebirges fortstreichenden Theil des Kreide-Klippen-Zuges bis 
zu der Verwerfungslinie im Meridian von Pamica, dann östlich von der 
Verwerfung zwischen Kubin und Trstena liegen uns ausführliche Mitthei­
lungen von P a u l  vor. Die Krcideschichten gliedern sich hier in

1. Unter-Neocom, vorwiegend rothe sandigthonige, kalkarme dünn 
geschichtete Mergel mit Sandsteinbänken. Von Fossilien wurden darin 
nur Fucoiden, gleich denen des Wiener Sandsteines der Alpen gefunden. 
Nach ihrer geologischen Stellung ist aber diese Sehichtengruppe unzwei­
felhaft zu parallclisiren mit H o h e n c g g e r ’s unteren Teschener Schiefern, 
denn über ihr folgt

2. Neocom-Aptychenkalk, der durch zahlreiche Petrefacten charak- 
terisirt, fortlaufende Züge bildet, die als Auf bruchwellen im jüngeren 
Karpathen-Sandstein zu betrachten sind. Auch hier tritt also der Neocom- 
Aptychenkalk nicht in eigentlichen Klippen auf, ist vielmehr gegen die 
älteren Gesteine der Letzteren discordant gelagert.

3. Ga u l t .  Auch hier wieder ist das Vorhandensein dieser Kreide­
stufe durch den glücklichen Fund bezeichnender Petrefacten (Am. tarde- 
furcatus, mamillaris, Velledae u. s. w.) im Dedina-Thale beijKrasnahorka 
südwestlich von Turdossin nachgewiesen. Dieselben finden sich ziemlich 
zahlreich in einer kanm zwei Fuss mächtigen Schichte eines dunklen 
Schiefers, der mit Fleckenmergeln wechselte. Gleiche aber petrefacten- 
leere Schichten bilden einen ziemlich mächtigen Complex, der auf in 
seinen oberen Bänken conglomeratischem Sandstein liegt, und in dessen 
Hangendem grobe Conglomerate mit Melaphyr-Geröllen, an das Upohla- 
wer Conglomerat erinnernd, Vorkommen.

4. O b e r e  K r e i d e .  Unter diesem Namen fasst Herr P a u l  die von 
den Eocengesteinen wohl unterscheidbaren Sandsteine, Conglomerate 
und Schiefer zusammen, die allerorts über den Neocom-Gebilden liegen. 
Inoceramen-Fragmente, die an einzelnen Punkten darin gefunden wurden, 
sind die einzigen bedeutsamen organischen Reste, die für die Zntheilung
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dieser Schichten zur Kreide sprechen. Uebrigens hält es Herr Paul ,  bei 
der grossen Aehnlichkeit die in dem Sandsteingebiete der Karpathen die 
Gesteine der verschiedenen Kreidestufen unter einander, und selbst 
auch mit solchen des unteren Dogger und des Lias darbieten, selbst 
durchaus nicht für sicher, dass alle Gesteine die auf seiner Karte als 
obere Kreide ausgeschieden sind, derselben wirklich angehören.

Von Trstena ostwärts bis in die Nähe von Rogoznik (NeumarktSW.) 
ist unser Kreide-Klippenzug auf eine längere Strecke durch die Diluvial- 
Gebilde der Neumarkter Ebene unterbrochen; eine zweite analoge Unter­
brechung folgt, zwischen dem Bialy-Dunajec und der Bialka südöstlich 
von Neumarkt. Oestlich von letzterem Orte setzt er aber wieder zusam­
menhängend auf, erlangt im Pennin-Gebirge, welches südlich von Sczaw- 
nicza vom Dunajec in einem engen viel geschlängelten Querthale durch­
brochen wird, nochmals eine ansehnlichere Breite, verschmälert sich 
aber dann in seinem weiteren Fortstreichen nach SO. mehr und mehr, 
wird wiederholt, bei Palocsa, bei Zeben u. s. w. unterbrochen, um end­
lich mit einer isolirten Partie älterer Sandsteine, die bei Hanusfalva an 
der Topla aus dem umgebenden Eocensandstein emporragen, gänzlich zu 
enden. In diesem ganzen letztgenannten Theile des Zuges bestehen die 
Kreideablagerungen, aus welchen die jurassischen Klippen emporragen, 
vorwaltend aus rothen und weissen oft geflammten Mergelschiefern, die 
mit Sandsteinbänken alterniren. Petrefacten wurden hier nicht aufge­
funden ; weitere Unterscheidungen konnten auf den Aufnahmskarten nicht 
versucht werden. Selbst Neocom-Aptychenkalke sind auf den meisten 
Stellen in diesem Theile des Zuges, obgleich ihr Vorkommen mit Sicher­
heit vorausgesetzt werden kann, nicht besonders bezeichnet. Es schien 
nicht ausführbar sie von den Jura-Aptychenkalken zu trennen. Erst 
gegen das östliche Ende des Zuges zu, bei Demcthe NNO. von Eperies, 
unterschied Herr P a u l  wieder deutlich entwickelten petrefactcnführenden 
Neocom-Aptychenkalk, der von den rothen und grünlichen Mergeln 
unterteuft, und von bräunlichen Fucoiden-Mcrgeln überlagert wird.

Aus der vorhergehenden Darstellung- ergibt sich, dass die Kreide­
gebilde des südlichen Zuges im Allgemeinen eine verhältnissmässig nur 
geringe Analogie mit jenen des nördlichen Zuges darbieten. Jeder Ver­
such einer Parallelisirung der einzelnen Glieder in beiden Zügen musste 
daher aufgegeben werden, aber selbst die conscquente Durchführung 
der Unterscheidungen, welche namentlich in dem mittleren Theile des 
ßüdlichen Zuges auf den Aufnahmskarten angenommen sind, auf die 
ganze Erstreckung des Z u ges, scheint vorläufig noch unausführbar. 
Ich musste mich darauf beschränken, aus der Hauptmasse der Kreide­
gebilde die meist auch petrographisch leicht zu unterscheidenden Neocom- 
Aptychenkalke, mit Einschluss jener Schiefer, Mergel und Sandstein­
gebilde, deren Stellung u n t e r  ihnen sicher erschien, abzuscheiden; sie 
erhielten die gleiche Bezeichnung wie die Teschner Schichten des nörd­
lichen Zuges und die Rossfelder Schichten der Alpen. — Weiter wurden 
besonders ausgeschieden die grösstentheils dem Cenomanien angehörigen 
Schichten im mittleren Theile des Zuges, die früher unter denNamen der 
Sphärosiderit-Mcrgel, der Orlower und Prasnower Schichten endlich 
auch der Upohlawer Conglomerate näher geschildert wurden. Sie erhiel­
ten die gleiche Bezeichnung wie die Istebner Schichten des nördlichen
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Zuges, nnd wie die cenomanen Pläner- nnd Quadergebilde in Böhmen. 
Koch endlich schien es angemessen die wenigen Punkte des Vorkom­
mens von sicheren Gault-Schichten, dann den Caprotinen-Kalk bei Pred- 
mir auch auf der Karte ersichtlich zu machen. —  Die übrige Masse der 
Kreidegebilde, in welcher, wie aus dem Vorhergehenden zu entnehmen 
ist, wohl Kreideschichten von sehr verschiedenem Alter vertreten sind, 
erscheinen als Kreidekarpathen-Sandstein mit der gleichen Farbe wie 
der Wiener Sandstein der Alpen.

Auf der beifolgenden Tabelle (Seite 544) habe ich endlich versucht 
eine Uebersicht der in den verschiedenen Regionen der Westkarpathen 
entwickelten Kreideschichten, in der freilich manche Parallelisirungen noch 
als sehr hypothetisch bezeichnet werden müssen, zu geben.

B. D ie  K l i p p e n  d e s  s ü d l i c h e n  Z u g e s .  So wie die Zahl der 
Klippen im südlichen Zuge eine unverhältnissmässig grössere ist als im 
nördlichen, 'so bieten dieselben auch, was die geologische Zusammen­
setzung betrifft, eine weit grössere Mannigfaltigkeit dar; denn Formations­
glieder von der oberen Trias angefangen bis hinauf zu den tithonischen 
Gebilden nehmen an derselben Antheil, selbst die Neocom-Aptychen-Kalke 
scheinen in manchen Gegenden in der Form von Klippen in den jüngeren 
Kreidegebilden aufzutreten, und die letzten Ausläufer des ganzen Znges im 
Osten stellen sich als Klippen des Kreidesandsteines im Eocengebiete dar.

Es würde viel zu weit führen, wollte ich hier versuchen auch nur 
in einiges Detail über die einzelnen in unserem Zuge auftretenden 
Klippen einzugehen. Ich muss mich damit begnügen, der Reihe nach die 
Formationsglieder aufzuzählen, die in den Klippen zur Entwicklung 
gelangen.

1. O b e r e  K e u p e r  M e r g e l  u n d  Q u a r z i t e .  Nur in einem ziem­
lich beschränkten Gebiete im ganzen Verlaufe des südlichen Kreidezuges 
treten Gebilde auf, die man nach ihrer petrograpbischen Beschaffenheit, 
und nach ihrer Stellung unmittelbar unter Kössener Schichten als ein 
Aequivalent der in den Centralkarpathen so weit verbreiteten bunten 
Keuper Mergel betrachten kann. Es sind die von P o ä e p n y  näher unter­
suchten Quarzite und rothen Schiefer in der Umgegend von Drietoma 
westlich von Trentschin an der Waag. Er zählte bei 30 kleinere und 
grössere isolirte Partien dieser Gesteine, die übrigens doch in etwa vier, 
unter einander und der Hauptrichtung der Sandsteine parallel von SW. 
nach NO. streichende Züge gruppirt werden können. Sie bestehen aus ab­
wechselnden Schichten von groben Quarzitconglomeraten, feinen Quarz­
sandsteinen und rothen Schiefern, und fallen durchwegs nach Süden ein. 
Zusammengenommen lassen sie sich, insbesondere wenn man auch die 
Stellung der zwischen ihnen eingeklemmten Kössener und Liasschichten 
berücksichtigt als aufgebrochene Falten erklären, deren Axe nach Südost 
einfällt.

2. K ö s s e n e r  S c h i c h t e n .  Dieselben wurden nur in dem süd­
westlichen Theile des ganzen Klippenzuges, und zwar von seinem An­
fangspunkte in der Umgebung von Turaluka an bis in die Umgegend von 
Pruszka und Lednitz beobachtet. In dem westlichsten Theile ist insbe­
sondere das von S t u r  beschriebene Vorkommen am Schlosshügel zu 
Br an 6 hervorzuheben, unter dessen zahlreichen Fossilien namentlich 
Gervillia inflata häufig auftritt. W eiter nach Osten sind Kössener Schich-
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Senonlen Bascbker Sandstein. Puchower Schichten z. Th. 
Senonien von Predmir.
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ten insbesondere in der Umgegend von Drietoma häufiger entwickelt, wo 
sie das unmittelbare Hangende der Quarzite bilden. Das östlichste Vor­
kommen von Kössener Schichten beobachtete Herr R ü c k e r  nordwest­
lich von Pruszka; es sind dunkle Kalke im Zusammenhange mit glimmer­
reichen Kalksehiefern mit Brachiopoden und anderen Fossilien. Nur an 
dieser letztgenannten Stelle konnten die Kössener Schichten in Folge 
ihrer etwas grösseren Verbreitung auf unserer Uebersichtskarte ausge­
schieden werden.

3. L i a s .  In grösserer Verbreitung und reicherer Entwicklung ver­
schiedener Stufen, als die bisher genannten Formationen, treten Lias­
gebilde im Bereiche unseres südlichen Kreidezuges auf. Doch aber sind 
auch sie, wenn sie gleich viel weiter nach Osten zu verfolgen waren als 
die Kössener Schichten, nur auf die westlichen Partien desselben be­
schränkt, denn die östlichsten uns bekannt gewordenen Vorkommen sind 
jene in der Ärva.

Als tiefstes Glied des Lias dürfen wohl an einigen mehr im Westen 
gelegenen Localitäten auftretende, crinoidenfUhrende, oft quarzitische 
Sandsteine, dann graue Crinoiden-Kalke und dunkle Kalke betrachtet 
werden, die petrographisch und nach ihrer Stellung unter den Lias­
Fleckenmergeln sich als ein Aequivalent jener Grestener Schichten heraus­
steilen, welche in dem östlich gegenüber liegenden Trentschiner Gebirge 
weit mächtiger und bezeichnende Petrefacten führend entwickelt sind. 
Einige derartige Vorkommen beobachtete ich selbst in der westlichen 
Umgebung von Zemanske-Podhradj, ein anderes beschreibt Ö e r m a k  
aus der Klippengruppe am Vlarapass, ein drittes scheint durch quar­
zitische Sandsteine angedeatet, welche R ü c k e r  Uber den Kössener 
Schichten nordwestlich von Pruszka auffand. —  Noch sicherer aber sind 
die Grestener Schichten mit Gryphaeen und Belemniten an der Basis der 
Klippenpartie der Maninberge nordöstlich bei Bistritz von P a u l  nach­
gewiesen, während das von demselben viel weiter im Osten an der 
Krasznicka - Skala westlich von Turdossin in der Ärva beobachtete Vor­
kommen eines dunkelgrauen Kalkes mit Lima gigantea etc. bezüglich 
seiner Deutung wieder zweifelhafter erscheint.

Die Hauptmasse der Liasgesteine in unserem Kreidezuge erscheint 
aber in der Form von Fleckenmergeln, die mitunter mit sandigen Schich­
ten im Zusammenhange stehen, und häufig bezeichnende Petrefacten, 
namentlich Cephalopoden enthalten.

Dieselben weisen auf verschiedene Stufen des Lias, die sich, wie 
beispielweise die Untersuchungen von P a u l  und M o j s i s o v i c s  in der 
Ärva lehren, auch in der Natur wohl werden unterscheiden lassen. Im 
Hangenden der Lias-Fleckenmergcl erscheint an vielen Stellen der dem 
Dogger angehörige Posidonomyen-Schiefer, auf den ich später zurück- 
kom m e; hier ist nur hervorzuheben, dass dies Gebilde, ebenfalls ein 
Fleckenmergel, beim Beginne unserer Aufnahmsarbeiten, also im west­
lichen Theile des ganzen Zuges, von den Lias-Fleckenmergaln nicht 
getrennt wurde.

Die Lias-Fleckenmergel erscheinen schon in dem Klippenzuge 
zwischen Sobotist und Alttura. In der Gegend nördlich von Neustadtl 
bilden sie einen längeren Zug, der zusammenhängend bis zum Thal von 
Melsice zu verfolgen ist, dessen weitere Fortsetzung aber durch zahl-

Jahrbuch <l«r k. k. geologischen QeicheantUH. 1869. 19. Band. 4. Heft. 70
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reiche kleinere Vorkommen in der Umgebung der Quarzite von Drietoma 
angedeutet erscheint; — weiter kennen wir die gleichen Gebilde in den 
Klippen am Wlarapass, und in jenen nordwestlich von Pruszka. In der 
relativ überhaupt Klippen ärmeren Partie des Zuges von Pruszka bis 
über Sillein hinaus fehlen sie dagegen entweder gänzlich, oder entgingen 
bisher der Beobachtung.

f In der Klippenpartie bei Zazriva sowohl, wie in dem ganzen Zuge 
der Arva sind aber die Fleckcnmergel wieder in bedeutender Verbrei­
tung entwickelt. Sie lassen sich in drei Etagen gliedern, von welchen die 
unterste, charakterisirt durch Am. raricostatua, Nodotianua u. s. w., am 
häufigsten vorkömmt und die meiste Verbreitung erlangt.

Der mittlere Lias ist repräsentirt durch ein Vorkommen von Fleeken- 
mergeln mit A. margaritatus, welche Herr P a u l  aus dem Thale von 
Zaskaljc nördlich bei Kubin erhielt. Ferner deutet M o j s i s o v i c e  eine 
wenig mächtige Schichte, die besonders durch das häufigere Auftreten 
von Belemniten charaktcrisirt ist und die am Schlossberge von Arva den 
unteren Lias vom oberen trennt, als mittleren Lias.

Der obere Lias endlich iat in der Arvaer Zone nur am Arvaer 
Schlossfelsen und einigen diesem zunächst gelegenen Klippen, dann wie­
der in der gegenüber von Podbiel, südwestlich von Turdossin gelegenen 
Klippe bekannt; an ersterem Orte besteht er aus Fleckenmergeln mit 
A. radiana, Lythenaia e. c. Die Podbieler Klippe lässt nach den Untersu­
chungen von P a u l ,  eben so wie jene von Schloss Arva eine ganze 
Reihe von wohl unterscheidbaren Gesteinsstufen erkennen, aber in um­
gekehrter Lagerung, so dass das älteste zu höchst, das jüngste zu tiefst 
liegt; unmittelbar unter dem unteren Lias mit A. raricostatus e. c. folgt 
hier rother Mergelschiefer und rother Kalk mit A. bifrons, Holandrei, 
cornu copiac, also oberer Lias, ohne eine Zwischenschichte, die als mittle­
rer Lias gedeutet werden könnte.

In dem ganzen weiter östlich gelegenen Theile des Klippenzuges 
fehlen, wie schon erwähnt, liassische Gebilde.

4. Jura.  Die grösste Zahl der eigentlichen Klippen des südlichen 
Zuges besteht aus Gebilden der Juraformation und der tithonischen Ge­
steinsstufe. Schon bei den früheren Untersuchungen war die Verschie­
denheit der Gesteine sowohl, wie der von ihnen umschlossenen Faunen 
einzelner Klippen sehr wohl beachtet worden, doch erst in den letzten 
Jahren lieferte das Detailstudium einzelner weiter im Osten gelegener 
Klippen, welche aus einer grösseren Reihe regelmässig über einander 
gelagerter Schichtgvuppen bestehen (namentlich Csorsztyn, Zaskale und 
Rogoznik durch Herrn v. M oj s i s o  vi  cs  und mich selbst, dann im Pennin­
zuge durch Herrn Dr. N e u m a y r )  die Anhaltspunkte zur sicheren Nach­
weisung der Aufeinanderfolge wenigstens der meisten dieser Schicht­
gruppen und somit auch zur richtigen Deutung der die Mehrzahl bilden­
den Klippen, welche nur aus Gesteinen einer einzelnen Stufe bestehen.

Folgende Glieder wurden unterschieden:
rt) U n t e r e r  D o g g e r ;  Fleckenmergel, jenen des Lias und Neocom 

petrographisch sehr ähnlich mit Mergelschiefern und sandigen Gesteinen 
in Verbindung, und durch das Vorkommen von Ammoniten und Posido- 
nomyen charakterisirt. In dieser Stufe lassen sich nach M o j s i s o v i c s  
Und Z i t t e l  noch weiter zwei Zonen unterscheiden und zwar:
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«. Die eigentlichen Jura-Fleckenmergel mit verkalkten Fetrefakten: 
A. opalinus, A. Murchisonae, scisstis, u. s w.

ß. Dunkle Mergelschiefer mit meist verkiesten Ammoniten nnd der 
Posidonomya Sitessi Opp.. die in den früheren Mittheilungen unserer Geo­
logen meist als P. Bronni bezeichnet war.

b) W e i e s e r  C r i n o i d e n k a l k  mit wenigen Petrefacten. Derselbe 
repräsentirt nach N e u m a y r  den ganzen mittleren Dogger.

e) R o t h e r  C r i n o i d e n k a l k ,  in welchem N e u m a y r  sichere 
Repräsentanten der Fauna der Elausschichten, also des oberen Dogger 
entdeckte.

d) V i l s e r  S c h i c h t e n ' ) .  Als wahrscheinlich den Vilser Schichten 
angehörig wurden in unseren früheren Arbeiten manche weisse oder 
röthliche Crinoidenkalke in den westlicheren Theilen der Klippenzone 
bezeichnet, welche keine weiteren Anhaltspunkte zu einer genaueren 
Altersbestimmung geliefert hatten; seit nun das Vorhandensein weisser 
und rother Crinoidenkalke, die sicher noch in den Dogger gehören, in 
den östlicher gelegenen Regionen nachgewiesen ist, wird die Stellung 
dieser Gebilde noch zweifelhafter. Durch Petrefacten den Vilser Schichten 
angchörig nachgewiesen sind aber immer noch der Crinoidenkalk von 
•Ober-Suca, nördlich von Trentschin, in welchem St ur  die Waldheimia 
pnla und Rh. senticosa entdeckte, so wie einige Localitäten in den östli­
chen Karpathen (Blatt IV der Karte), an welchen ich selbst reichere 
Suiten von Brachiopoden, die von S u e s s  bestimmt wurden, sammelte.

In den Klippen von Rogoznik, Csorsztyn, des Penningebirges
u. s. w. scheinen die Vilser Schichten gänzlich zu fehlen. Dasselbe Glied, 
welches in Suöa nach S t u r  über ihnen lagert, folgt daselbst unmittelbar 
über dem die Klausschichten repräsentirenden rothen Crinoidenkalk, 
es wird gebildet durch die

e) C s o r s z t y n e r  K a l k e  oder die meist roth gefärbten knolligen 
Ammonitenkalke, die mitunter beinahe nur aus sehr abgeriebenen und 
schlecht erhaltenen Cephalopoden-Kemen zu bestehen scheinen. Die 
sorgfältige Untersuchung dieser Reste liess Herrn Dr. N e u m a y r  ein 
Gemenge von Arten aus der Oxford-, Kimmeridge- und tithonischen 
Stufe erkennen, ja  an einzelnen Localitäten finden sich selbst Arten 
der Klausschichten in diesen Knollenkalken vertreten. Eine weitere 
Gliederung derselben nach den einzelnen Faunen hält N e u m a y r  für 
undurchführbar, dagegen scheint es ihm wahrscheinlich, dass die 
Knollenkalke als „Couches remaniisu die Fossilien der verschiedenen 
Stufen auf secundärer Lagerstätte vereinigen, wofür namentlich auch die 
conglomeratartige Beschaffenheit des Kalksteines und der abgerollte 
Zustand, in dem die Fossilien sich befinden, sprechen würde.

f)  R o g o z n i k e r  S c h i c h t e n .  Eine meist roth und weiss mar- 
morirte Petrefactenbreccie mit einem ungeheuren Reichthum an organi­
schen Resten und zwar vorwaltend Cephalopoden und Brachiopoden, die

!) Durch ein Versehen wurden in den Erläuterungen zu Blatt VI der Karte p. 20 
die Vilser Schichten, welche wie man seit O p p c l ’s Untersuchungen weiss 
wahrscheinlich mit dem Callovien ttbereinstimmen, als dem unteren Jura an­
gehörig bezeichnet, während sie auf der Karte selbst sowohl, wie in den 
Erläuterungen zu Blatt V, S. 11 richtig zum oberen Jura gestellt sind.

70*
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eine tithonische Fauna darstellen. Es scheint nicht völlig sichergestellt, 
ob ein genaues Aequivalent dieser Schichten in dem westlichen Theil 
des Klippen-Zuges vorhanden ist.

Mit Sicherheit beobachteten wir sie dagegen an zwei sehr kleinen 
Klippen südwestlich bei Turdossin in der Ärva, und ihre reichste Ent­
wicklung zeigen sie in den Klippen bei Zaskale, bei ßogoznik, Csorsz- 
tyn u. s. w.

Jr) S t r a m b e r g e r  S c h i c h t c n .  Dem ganzen Klippenzuge entlang, 
och nur an wenigen weit von einander entlegenen Localitäten ver­

treten, stimmen dieselben petrographisch, und sö weit die verhältniss­
mässig noch nicht sehr gut ausgebeuteteFauna erkennen lässt, auch pa- 
läontologisch sehr wohl mit den tithonischcn Kalksteinen überein, welche 
beinahe fiir sich allein die Klippen des nördlichen Zuges in Mähren und 
Schlesien bilden. Haben sie auch viele Arten mit den Rogozniker Schich­
ten gemeinsam, so scheint doch aus den letzten Untersuchungen mit hin­
reichender Sicherheit hervorzugehen, dass sie nicht ein Aequivalent der 
Letzteren, sondern eine wirklich noch höhere Formationsstufe bilden.

Noch, ist zu erwähnen, dass nach N e u m a y r  an einzelnen Stellen, 
so namentlich an einer Klippe bei Maruszina, der sonst der Hauptsache 
nach durch Csorsztyner Schichten repräsentirte Malm deutlicher geglie-, 
dert vorkömmt, und dass hier insbesondere die Zone des Amm. trans- 
versarius Selbstständigkeit erlangt.

Ein in den Klippen des südlichen Zuges weit verbreitetes Forma- 
tionsglied endlich, die oft homsteinführenden weissen oder röthlichen 
Aptychenkalkc und Mergel, die häufig von den Neocom-Aptychenkalken 
nur schwer zu trennen, aber durch Apt. latus, Apt. punctatus und Terebr. 
triangulus als jurassisch nachgewiesen sind, konnte bisher in der Reihe 
der karpathischen Juraschichten eine sichere Stelle noch nicht erhalten. 
Wahrscheinlich bilden diese Aptychenkalke ein Aequivalent analoger in 
den Nord- wie in den Südalpen, dann in den Centralkarpathen weit ver­
breiteter Gesteine, und sicher gehören sie mit in die oberste Abtheilung 
der Juraformation.

C. E r u p t i v g e s t e i n e  d e s  s ü d l i c h e n  K r e i d e z u g e s .  Von den 
in dem nördlichen Kreideklippenzage an so zahlreichen Punkten zu Tage 
tretenden Pikriten und Teschenitcn kennt man in dem südlichen Zuge 
keine Spur. Die einzigen Eruptivgesteine, welche in dieser die Sediment­
gebilde unterbrechen, sind Trachyte, welche in den östlichen Theilen 
des Zuges, oder doch in dessen unmittelbarer Nähe, nördlich von Csorsz- 
tyn, dann in den Umgebungen von Sczawnicza zum Vorschein kommen. 
Ihr Hervorbrechen an wenigen Punkten auf einer bezüglich der Ge- 
sammt-Ausdehnung des Zuges nur sehr beschränkten Längenstrecke 
desselben, scheint wohl gegen die Auffassung zu sprechen, als sei durch 
die Trachyteruption die unmittelbare Veranlassung zum Aufbruche des 
Kreide-Klippenzuges selbst gegeben.

3. D ie  a l t t e r t i ä r e n  G e b i l d e  d e r  S a n d s t e i n - Z o n e .
W ie schon erwähnt, besteht die Hauptmasse der Sandsteinzone der 

Karpathen, so weit dieselbe auf Blatt III unserer Karte zur Darstellung 
gebracht ist, aus alttertiären Gesteinen. Ihre weite Verbreitung in den 
westlichen Partien zwischen den beiden Kreide-Klippen-Zügen, weiter
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im Osten dagegen, im Norden und im Süden von dem südlichen Kreide* 
zuge, ihr Eindringen zwischen die älteren Gebilde der Centralkarpathen, 
namentlich in dem Tieflande der Zips südlich von der hohen Tatra
u. s. w. macht ein Blick auf unsere Karte deutlicher ersichtlich als jede 
Beschreibung.

Aller Orts besteht die Hauptmasse der Gesteine, mit denen wir e$ 
in diesen Gegenden zu thun haben, aus einförmigen ziemlich feinkörni­
gen wohl geschichteten Sandsteinen, welche mit Mergelschiefern wech- 
sellagern und, abgesehen von den in den Letzteren häufigen Fucoiden, 
fast nie bestimmbare organische Beste enthalten. "Weit untergeordneter 
treten grobe Conglomerate, reiner schiefrige Gebilde, oder kalkige Gesteine 
in den Schichtverband ein ; diese Gesteine aber sind es, die bisweilen 
durch eine reichere Petrefactenführung Anhaltspunkte zu einer genaueren 
Gliederung und Altersbestimmung des ganzen Complexes lieferten.

Das Streichen der Schichten ist im Allgemeinen conform jenem der 
ganzen Zone erst N.O., dann 0 ., dann SO. Die Richtung des Fallens 
deutet auf einen muldenförmigen Bau einerseits zwischen den beiden 
Kreidezügen, anderseits zwischen dem südlichen Kreidezuge und den 
Gebirgen der Centralkarpathen, und eben so in dem südlich von der 
hohen Tatra gelegenen Theile in der Zips. Nebenbei treten aber auch 
allerorts vielfach secundäre Falten und Wellen auf, so dass man weit 
häufiger steile als flache Schichtenstellungen trifft.

Dieselbe Reihenfolge der Schichtgruppen, wie sie schon aus dem 
Marsgebirge (Erläuterungen zu Blatt II, S. 9) beschrieben wurde, zu 
unterst Nummulitenkalke in Verbindung mit Nummuliten-Sandsteinen 
und Schiefern, auch Conglomeraten, darüber die Stufe der Amphisylen- 
Schiefer, gibt sich an allen Punkten, von welchen genauere Untersuchun­
gen vorliegen, auch weiter im Osten zu erkennen. Erst über den letzte­
ren aber folgt hier die Hauptmasse der eigentlichen KaTpathensand- 
steine, die von unseren Geologen sogenannten M a g u r a - S a n d s t e i n e ,  
die den grössten Theil der ganzen Sandsfeinzone bilden.

In den westlichsten Partien des Sandsteinzuges bis zum Wlarapass 
oder die Linie Meseritsch-Trentschin lieferten die Aufnahmen weder in 
Ungarn noch in Mähren befriedigende Sicherheit bezüglich der weiteren 
Gliederung der Sandsteine. Doch geht aus den Mittheilungen F o e t t e j l e ’ s 
hervor, dass er in diesen Regionen auch noch die Menilit- oder Amphi- 
sylen-Schiefcr als die höchste Stufe der Eocenformation ansieht. Zu­
nächst unter ihnen folgen Conglomerate und conglomeratartige Sandsteine 
mit Geröllen von Jurakalk von Quarz und krystallinischen Felsarten, 
die an einzelnen Punkten Nummuliten enthalten.

Weiter aber unterscheidet er noch eine Reihe anderer Sandsteine, 
von denen es zweifelhaft blieb, ob siö wirklich eocen sind, wie unsere 
Karte darstellt, oder nicht schon, wenigstens theilweise, der Kreide 
zufallen.

Auch nach den Mittheilungen, die uns von H o h e n e g g e r  und F a l-  
l a u x  bezüglich ihrer Untersuchungen der Eocengebilde in der unmittel­
baren Umgebung des nördlichen Kreidezuges vorliegen, erhält man über 
das Verhältniss des eigentlichen Flysch zu den NummulitenfUhrenden und 
den Menilitgesteinen keine volle Klarheit. Die letzteren herrschen insbe­
sondere in den niederer gelegenen nördlichen Partien nnd in den schmalen
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zwischen den Kreideinscln befindlichen Zonen vor. Das untere Glied 
bilden hier stets die Nummulitenfiihrenden Gesteine, theils Sandsteine 
und Mergel, theils Conglomerate, oft ausgezeichnet durch eingeschlos­
sene riesige Blöcke krystallinischer und älterer Sedimentgesteine, unter 
welchen insbesondere solche aus der Steinkohlenformation eine grosse 
Rolle spielen. Ueber ihnen liegen die Menilitschiefer mit Fischresten, 
w'elche sie als der Zone der Amphisylen-Schiefer angehörig charak- 
terisiren.

Erst weiter im Süden tritt der einförmige jüngere Karpathen-Sand­
stein mit Zwischenlagen von Fucoidenrcichen Mergelschiefern in grösser 
Verbreitung zu Tage. Petrographisch ist es namentlich in einzelnen 
Handstücken völlig unmöglich ihn von den Godula-Sandsteinen.zu unter- 
scheiden. Als bezeichnende Merkmale für ihn heben H o h e n e g g e r  
seine etwas mürbere Beschaffenheit, den matteren mehr erdigen Bruch 
und das häufige Vorkommen von verkohlten Pflanzcntrümmern auf den 
Schichtflächen, F a l l a u x  dagegen die häufige Wechscllagerung mit 
schiefrigen Thonen hervor.

Sandsteine, im Allgemeinen den letzterwähnten analog, herrschen 
nun, wie aus den Mittheilungen von B a b a n e k  hervorgeht, im Süden fort 
bis zur Grenze gegen den südlichen Kreidezug, Menilitschiefer stehen 
mit ihnen in dieser Region nicht in Verbindung, wohl aber wurden an 
verhältnissmässig ziemlich zahlreichen Stellen Nummuliten darin aufge­
funden.

Indem südlich vom südlichen Kreide-Klippenzuge gelegenen Beckcn 
von Sillein-Domanis, sowie in jenem von Rajecz, beobachtete Herr P a u l  
nur an einer Stelle bei Jablonowe SO. von Predmir als tiefstes Glied der 
ganzen Formation eine kleine Partie von wirklichem Nummulitenkalk, 
über demselben folgt in grösser Mächtigkeit und zu schroffen Bergzügen 
ansteigend ein aus abgerundeten Kalkgeschieben bestehendes Eoeencon- 
glomerat, das von P a u l  sogenannte S u l o w e r  C o n g l o m e r a t ,  in dem 
an einigen Stellen ebenfalls Nummuliten beobachtet wurden, dann als noch 
höheres Glied Mulden zwischen den nordsüdlich streichenden Conglome- 
ratzügen ausfüllend Sandstein, der nach oben in Mergel übergeht und 
nur local bei Lednic (SW. von Rajec) nochmals von einem Conglomerate 
überlagert wird. Menilitschiefer sind auch in diesem Gebiete nicht 
bekannt.

Das gleiche Sulovver Conglomerat bildet dann weiter die schmale 
Eocen-Zone, die den Kreide-Dolomit an dem Nordrand der Klein-Kriwan- 
masse von dem südlichen Krcide-Klippcnzug trennt, es ist hier von einem 
feinkörnigeren Conglomerat, das mit dunklen Schiefern wechselt, über­
lagert.

In der Arva erkennt M o j s i s o v i c s  in der südlich vom Kreide­
Klippenzuge gelegenen Eocen-Partie eine deutliche Mulde, deren untere 
Glieder jedoch nur an der Südseite am Rande gegen den Zug des Chocs- 
Gebirges entwickelt sind. Zu unterst erscheint eine Zone von Sandstei­
nen und Conglomeraten mit Nummuliten, auch Nummulitenkalken, über 
diesen Petroleumführende weiche Schiefer und Sandsteine mit Fisch- 
und Pflanzenresten, zu oberst die höheren Karpathen-Sandsteine, welche 
nun insbesondere auch in der ganzen Breite des Sandstein-Gebietes, das 
nördlich von dem Ärvaer Klippenzuge liegt, beinahe allein herrschen.
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Nach der Schilderung von P a u l ,  der diese über den MeDilitschiefern 
lagernden Sandsteine als Magura-Sandsteine bezeichnet, bestehen diesel­
ben vorwiegend aus rein quarzigen, ziemlich grobkörnigen Varietäten, 
die mitunter in Quarzconglomerate Ubergehen.

In der ausgedehnten, südlich von der hohen Tatra gelegenen 
Eocenbucht scheinen aber die Amphisylen- und Petroleum - Schiefer 
wieder zu fehlen. Auf eine im Süden entwickelte Randzone von Nummu- 
litenkalk- und Sandsteinen folgt unmitelbar der meist petrefactenleere 
Karpathen-Sandstein. Eine noch höhere Abtheilung aber bilden die fossi­
lienführenden Schiefcr und Sandsteine aus dem Schwinka-Thale bei 
Radacs südwestlich bei Eperies, auf welche Pr o f . Haz s l i ns  z k i  schon vor 
längerer Zeit die Aufmerksamkeit lenkte, sowie Sandsteine mit Fossilien 
(Pectunculus), welche S t ä c h e  südlich bei W allendorf entdeckte.

Auch in den nördlich von der hohen Tatra gelegenen Eocenmassen 
herrschen durchaus die gleichen Verhältnisse. Eine fortlaufende Zone von 
theilweise dolomitischenNummulitenkalken, dann Sandsteinen bildet den 
südlichen Rand gegen die älteren Gesteine des Tatrastockes; Uber ihr 
folgen, namentlich weiter im Westen schiefrige Gesteine, eine Fortsetzung 
der Amphisylen- und Petroleum-Schiefer der Arva, die aber hier nicht 
mehr mit derselben Deutlichkeit entwickelt scheinen und weiter gegen 
Osten zu verschwinden. Die grössten Flächen bis zum Rand des Kreide­
Klippenzuges bildet wieder der Magura-Sandstein, unter welchem aber 
eben an diesem Rand, namentlich in der Gegend von Staraves bis gegen 
Lublau hin in allen tieferen Thaleinschnitten schwarze Schiefer mit Horn­
stein-Einlagerungen auftreten, nach S t ä c h e  ein wahrscheinliches Aequi­
valent der gleich weiter zu erwähnenden Smilno-Schiefer. Noch weiter 
östlich aus der Gegend südlich von Lublau bis nördlich von Nagy Saros 
schied Herr H ö f e r  nahe entlang dem Südrand des Kreide-Klippenzuges 
und ihm parallel einen Zug von meist conglomeratischen Gesteinen, die 
Nummuliten führen, aus der Masse der gewöhnlichen Magura-Sandsteine 
aus. Derselbe ist wohl auch nicht als eine Einlagerung im letzteren, son­
dern als ein Aufbruch der tieferen Zone zu betrachten.

In dem nördlich und östlich an den Kreide-Klippenzug anschlies­
senden ausgedehntesten Theile der Sandstein-Zone endlich scheinen die 
tiefsten Schichten der Eocenformation, die älteren unter den Petroleum- 
Schichten lagernden Nummulitenkalke und Sandsteine zu fehlen. Diese 
Petroleum-Schichten selbst bilden das tiefste Glied, welches aber nicht 
entlang dem Rande gegen den Kreide-Klippenzug, sondern in weiter im 
Norden gelegenen Aufbrüchen in Galizien sowie auch in Ungarn ent­
wickelt ist. —  Genauere Untersuchungen Uber die Schichtenfolge in die­
sem ganzen Gebiete liegen uns nur aus dem ungarischen Antheile, dessen 
Detailuntersuchung grösstentheils Herr P a u l  durchführte, vor, doch er­
kannte derselbe eine vollständige Uebereinstimmung mit der Schichten­
folge in der Umgebung derErdöhlgruben beiRopianka in Galizien, welche 
er behufs einer Vergleichung besucht hatte. Das tiefste Glied bilden :

1. Die Ropianka-Schichten. Blaugraue, sandige sehr glimmerreiche 
Schiefer mit zahlreichen Hieroglyphen, welche in Westgalizien das Petro­
leum führen.

2. Belowezsa - Schichten, den vorigen ähnliche, aber röthlich ge­
färbte Schiefer, die mit rothbraunen Sandsteinen wechsellagern.
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3. Smilno-Schiefer. Dunkel gefärbte, blättrige Schiefer mit Horn­
steinen- und Sphärosideritlagen. Dieselben führen die bekannten Marma- 
roscher Diamanten und werden an manchen Stellen durch einen grauen 
Schiefer mit Meletta- Schlippen ersetzt.

4. Als höchstes Glied endlich die Magura-Sandsteine selbst.

Die angeführten Beobachtungen für unsere Uebersichtskarte in 
vollen Einklang zu bringen ist leider nicht möglich. Die Hauptmasse 
der Sandsteine in den westlichsten Theilen der Karpathen (Marsge­
birge u. s. w. Blatt II der Karte) liegt nach den bisherigen Unter­
suchungen unter dem Amphisylenschiefer, die Hauptmasse der Sandsteine 
in den östlicheren Gebieten, der Magura-Sandsteine, über diesen Schie­
fern. In den zwischenliegenden Gebieten ist der Amphisylenschiefer 
theilweise gar nicht vertreten, theils fehlt es an genügenden Beobachtun­
gen Uber sein Verhältniss zu den Sandsteinen. Eine Scheidung der 
Haupt-Sandsteinmassein eine höher und tiefere Abtheilung war daher, so 
wünschenswerth sie auch gewesen wäre, nicht durchzuführen. Dieselbe ist 
demzufolge gleichmässig als eocener Karpathensandstein bezeichnet, und 
besonders ausgeschieden sind nur einerseits die Amphisylenschiefer, mit 
welchen sowohl die hornsteinreichen Smilno-Schiefer, so wie die sicher 
tiefer folgenden Belowezsa- und Ropianka-Schichten verbunden wurden, 
dann anderseits die das tiefste Glied der ganzen Eocenformation bilden­
den Kalksteine, Conglomerate (Sulower Conglomerat) und Sandsteine, 
welche sich durch einen grösseren Reichthum an Nummuliten aus­
zeichnen.

4. E r u p t i v g e s t e i n e  im G e b i e t e  d e s  a l t t e r t i ä r e n  K a r p a t h e n ­
s a n d s t e i n e s .

Abgesehen von den, theilweise auch im Gebiete der Eocenschichten 
auftretenden Pikriten und Tescheniten, dann den Trachyten, die bereits 
bei Besprechung der Kreide-Klippenzüge erwähnt wurden, habe ich hier 
noch die einem abgesonderten Eruptionsgebiet' mitten im Eocenflysch an- 
gehörigen Massengesteine der Umgebungen von B a n o w  und A l t - H r o -  
z in k a u  östlich von Ungarisch Brod hervorzubeben. Die ersteren, in 
grösserer Zahl (über 25 einzelne Punkte) zu Tage tretend, sind Trachyte, 
die den Sandstein durchbrechen, und aller Orts an den Contactstellen 
Veränderungen desselben bedingten, auch nicht selten Bruchstücke des­
selben eingeschlossen enthalten. Genaue mineralogisch-chemische Unter­
suchungen, welche Tscherm akdurchführte, wiesen als die wesentlichen 
Bestandtheile dieser Trachyte, Oligoklas, Labrador, Hornblende und bei­
nahe stets auch Magneteisen nach; seltener sind ferner auch Augit 
und Titanit. Von besonderem Interesse sind die zwei bezüglich ihrer 
äusseren Formen von J. S c h m i d t  auf das genaueste studirten, beim 
Ordgeofhof südöstlich von Banow gelegenen winzig kleinen aber voll­
kommen sicher erkennbaren, erloschenen Vulcane, mit Ringwällen, die 
aus einem Haufwerk von Lavatrümmern und Schlacken bestehen.

Nicht weit südöstlich von dem Eruptionsgebiete dieser Trachyte, 
nördlich bei Alt-Hrozinkau finden sich einige ebenfalls nur sehr kleine
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Basalteruptionen, deren Gestein nach T s c h e r m a k  in einer grünlich­
grauen fein krystallinischen Grandmasse dicke Krystalle von schwarzer 
Hornblende und grössere Partien von Olivin auBgeschieden enthält.

5. J a n g t e r t i ä r e  u n d  d i l u v i a l e  G e b i l d e  i m G e b i e t e  d e s  S a n d ­
s t e i n e s .

Abgesehen von diluvialen Sand- and Lössgebilden, welche mehr­
fach von den Bändern her in das Sandsteingebiet eindringen, dann den 
riesigen Massen von Schutt- und Gletscher-Detritus, der ringsum vom 
Stocke der hohen Tatra weg dieses Gebiet auf weite Strecken Ubergiesst, 
ist hier noch zu erwähnen:

1. D ie  E b e n e  v o n  B o b r o w - N e u m a r k t ,  die ringsum vom Sand 
stein-Gebirge umgeben ein vollkommen abgeschlossenes Becken darstellt. 
Das tiefste Glied der horizontal gelagerten Schichten bildet ein grauer 
plastischer Thon mit einem Braunkohlenflötz, der Übrigens nur in dem 
westlichen Theile des Beckens in den tieferen Einrissen entblösst ist. 
Ueber diesem Thon liegt Schotter, der weiter im Westen meist aus Kar­
pathensandstein, im Osten meist aus Granitgeschieben besteht, und noch 
höher folgen Schichten von weissem Diluviallehm; ausgedehnte Torf­
moore sind allerorts, wo die Unterlage wasserundurchlässig ist, aus­
gebildet.

2. Der K a l k t u f f  in der Umgegend von K i r c h d r a u f  in der Zips, 
der sich in schroffen Felspartien über das umliegende flachhügelige 
Sandsteinland emporhebt und aus der Ferne gesehen eher Klippen als 
ein Diluvialgebilde erwarten lässt. Fossilien konnte Herr H ö f e r ,  der 
diese Kalktnffe auf der Karte begrenzte, in denselben nicht entdecken.

C. D a s  G e b i e t  d e r  T r a c h y t e .

Das dritte Hauptelement, welches an der geologischen Zusammen­
setzung der Karpathenländer Antheil nimmt, und namentlich in den süd­
lichen und östlichen Theilen derselben eine dominirende Rolle behauptet, 
sind die Trachyte.

Südlich von dem Gebiete der westkarpathischen Centralmassen 
bilden sie eine Reihe von umfangreichen Stöcken, von welchen der nörd­
lichste und grösste, der Schemnitz-Kremnitzer Trachytstock, sich unmittel­
bar den altkrystallinischen und älteren Sedimentgesteinen der W est- 
karpathen anschliesst, während die weiter im Süden (auf dem Gebiete 
des Blattes VII der Karte) gelegenen Stöcke des Vissehrad-Gran-Bör- 
söny-Gebirges dann der Matra durch weite mit Trachyttuffen und anderen 
jüngeren Tertiärgebilden ausgefüllte Niederungen von dem eigentlichen 
Karpathen-Gebiete getrennt sind. Oestlich von dem Hernadthale, welches 
der Hauptsache nach die westkarpathischen Centralmassen abschneidet, 
erhebt sich die nordsüdlich streichende Kette des Eperies-Tokajer Tra- 
chytzuges, und östlich gegenüber dem Nordende dieses Zuges, erscheint 
noch auf unserem Blatte der Anfang des noch ausgedehnteren von NW. 
naoh SO. streichenden Vihorlat-Gutin-Gebirges, welches daun in der 
siebenbürgischen Hargitta seine weitere Fortsetzung findet.
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Die eingehenden Untersuchungen, welche in den letzteren Jahren 
bezüglich der in Ungarn und Siebenbürgen verbreiteten Gesteine der 
Tracbytfamilie gemacht wurden, Untersuchungen, an welchen bezüglich 
der geologischen und petrographischen Momente insbesondere die Herren 
Freih,. v. R i c h t h o f e n ,  Dr. S t ä c h e ,  Freih. v. A n d r i a n ,  L i p o i d ,  Dr. 
G. T s c h e r m a k ,  J. S z a b ö ,  bezüglich der chemischen Momente aber 
die Herren K. v. Ha u e r ,  Freih. v. S o m m a r u g a ,  F e l l n e r  u. s. w. be­
theiligt waren, haben, wenn sie auch lange noch nicht zu einem völligen 
Abschluss gediehen sind, doch schon zu einer in den Hauptnmrissen 
ziemlich feststehenden Classification dieser so mannigfaltigen Gesteine 
geführt, die auch auf unserer Uebersichtskarte ihren Ausdruck finden 
konnte.

Als ein übereinstimmendes Ergebniss der in allen Regionen ange- 
stellten Beobachtungen ist es zu betrachten, dass die sämmtlichen Ge­
steine der Trachylfamilie der Tertiärperiode angehören, dass die ältesten 
derselben wahrscheinlich erst nach Schluss der Ablagerungen der jün­
geren Eocenzeit gebildet wurden, und dass auch die jüngsten derselben 
noch älter sind, als die in denselben Regionen auftretenden Basalte, 
deren Bildungszeit mit jener der Ablagerung der jungtertiären Congerien- 
stufe ungefähr gleichzeitig ist.

Die Bildungsepoche der ungarisch-siebenbürgischen Trachytge- 
steine fällt demnach wenigstens der Hauptsache nach mit jener der ma­
rinen und der sarmatischen Neogengcbildc zusammen, und der Schluss 
liegt ziemlich nahe, dass gerade der Anfang der Trachyteruptionen den 
für unsere Ländergbiete so wichtigen Abschnitt mit bedingte, der die 
jüngere von der älteren Tertiärzeit scheidet.

In dem Alter dieser trachytischen Eruptionen selbst aber herrschen 
weiter grosse Verschiedenheiten, und diese Altersunterschiede, so wie 
auch weitere vorzugsweise geologische Momente gaben die eigentlichen 
Anhaltspunkte zu der zuerst von R i c h t h o f e n  durchgefübrten Classifi­
cation, die zwar später mehrfach ergänzt und weiter ausgebildet, im 
Wesentlichen aber in unseren Karten aufrecht erhalten wurde. Ihr ent­
sprechend sind auch auf der Uebersichtskarte unterschieden:

1. P r o p y l i t e .  Unter diesem Namen begreift R i c h t h o f e n  neuer­
lich sowohl die quarzfreien Grünsteintrachyte, die er in seinen früheren 
Publicationen als das älteste Glied der Trachytfamilie bezeichnet hatte, 
wie auch die später von S t ä c h e  unterschiedenen und genauer charak- 
terisirten D a  e i t e ,  die ungefähr gleiches Alter mit den Grünsteintrachy- 
ten besitzen, sich aber von ihnen durch den Gehalt an freiem Quarz 
unterscheiden.

Beide Gesteinsgruppen zeigen in ihrem Auftreten eminent plutoni­
schen Charakter, und scheinen Massen-Eruptionen auf dem Festlande 
ihren Ursprung zu verdanken, da sie nur selten Tuffbildungen in Ver­
bindung stehen. Die aus ihnen zusammengesetzten Berge zeichnen sich 
häufig durch ihre glockenförmige Gestalt aus. Petrographisch sind insbe­
sondere die Grünsteintrachyte durch ihre bald heller, bald dunkler grüne 
Färbung charakterisirt. In einer grünlichen Grundmasse zeigen sie Horn­
blende und einen triklinen Feldspath als wesentliche Gemengtheile aus­
geschieden, zu welchen sich dann noch häufig Augite, mitunter auch 
Glimmer gesellen. Auffallend leichter als die später zu erwähnenden Ge-
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steine derTrachytfamilie verwittern die Grtinsteintrachyte, sie brausen da­
her stets mit Säuren, nnd nehmen, wenn die Zersetzung weiter fortge­
schritten ist, eine braune Farbe an.

Der ausgeschiedene Feldspath der Grllnsteintrachyte wurde von 
R i c h t h o f e n  als Oligoklas bezeichnet. Zahlreiche, namentlich von mei­
nem Bruder K. v. H a u e r  durchgeführte Analysen haben aber gezeigt, 
dass derselbe vielmehr ein basischer Ealknatron-Feldspath ist, dessen 
Zusammensetzung bei frischen Stllcken mit jener des Andesin völlig 
llbereinstimmt, bei von der Verwitterung mehr angegriffenen Vorkommen 
aber sich mehr jener des Labrador nähert.

Die Pauschanalysen der gesammten Gesteine dagegen ergeben ftir 
die Grundmasse einen höheren Kieselsäure-Gehalt, so wie eine beträcht­
lichere Menge von Kali als sie dem eben erwähnten Kalknatron-Feld- 
spath entspricht. In dieser Grundmasse muss demnach das Vorhanden­
sein eines zweiten Kalifeldspathes (Orthoklas oder Sanidin) supponirt 
werden.

Die durch ihren Gehalt an freiem Qur.rz von den Grtinsteintra- 
chyten unterschiedenen D a c i t e ,  die von S t ä c h e  zuerst in grösser 
Verbreitung in dem westsiebenbürgischen Trachytgebirge nachgewiesen 
worden waren, wurden bei unseren Detailaufnahmen, wenn auch weni­
ger charakteristisch entwickelt und in geringerer Verbreitung in Verbin­
dung mit den Griinsteintrachyten des Schemnitz-Kremnitzer Trachyt- 
stockes entdeckt. Abgesehen vßn ihrem Quarzgehalt stimmen sie petro­
graphisch und chemisch mit den Griinsteintrachyten überein; hervorzu­
heben wäre nur noch, dass in einzelnen Varietäten hier neben dem basi­
schen Kalknatronfeldspath, auch ein saurer Kalifeldspath mit der Zu­
sammensetzung des Orthoklas iu ausgeschiedenen Krystallen nachge­
wiesen wurde.

Die GrUnßteintrachyte in Ungarn und Siebenbürgen sind die Trä­
ger aller bedeutenden Erzlagerstätten, welche im Trachytgebirge Vor­
kommen. So wie im sächsisch-böhmischen Erzgebirge in der durch den 
grossen Glimmergehalt verursachten leichten Verwitterbarkeit des grauen 
Gneisses im Gegensatz zum rothen die Bedingungen zur Ablagerung der 
reichen Erzmittel gesucht wurden, so darf man wohl auch hier derselben 
Ursache die Erzanhäufung in den so leicht zersetzbaren Grünstein- 
trachyten zuschreiben.

2. T r a c h y t e .  Unter dieser Bezeichnung sind auf unserer Karte 
alle Gesteine vereinigt, welche R i c h t h o f e n  bei seinen früheren Arbei­
ten unter der Bezeichnung „graue Trachyte“ aufgeführt hatte; es gehören 
dahin demnach sowohl die in den späteren Publicationen unserer Geo­
logen als „jüngere Andesite“ , wie die als „echte“ und „rothe Trachyte“ 
oder „Normaltrachyte“ bezeichneten Gesteine. Eine weitere Scheidung 
derselben wird wohl erst nach Durchführung der Detailaufnahmen in 
den sämmtlichen ungarisch-siebenbürgischen Trachytgebirgen möglich 
werden.

Die grauen Trachyte bilden die Hauptmasse der in allen unseren 
Gebieten auftretenden in die Trachytfamilie gehörigen Gesteine. Zu weit 
mächtigeren Bergmassen oder Gebirgszügen aufgethürmt als die Grün- 
steintrachyte theilen sie mit ihnen den Charakter plutonischer Eruptions­
gebilde, deuten aber wenigstens theilsweise (namentlich die echten Tra-
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chyte) durch ihre innige Verbindung mit Taffen auf eine submarine Ent­
stehung.

Die andesitischen grauen Trachyte zeigen in einer meist dunkel 
bis schwärzlich grauen dichten Grundmasse ansgeschiedene Krystalle 
von triklinem Feldspath, dann Hornblende, untergeordneter bisweilen 
auch Augit und Glimmer. Petrographiseh unterschieden von den Grtln- 
steintrachyten sind sie hauptsächlich nur durch die Farbe, dann durch 
geringere Verwitterbarkeit uud grössere Festigkeit der ausgeschiedenen 
Feldspath- und Hornblendekrystalle. Auch in chemischer Beziehung 
zeigen sic eine beinahe völlige U eberein Stimmung mit den Grünstein- 
trachyten, sowohl bezüglich der Grundmasse als der ausgeschiedenen 
Feldspathkrystalle. Auch hier wurden in einer bei Tokaj vorkommenden 
Gesteinsvarietät zweierlei Feldspathe ausgeschieden beobachtet, der 
andesinartige und ein Natron feldspath in seiner Zusammensetzung mit 
Albit übereinstimmend.

Die sogenannten cchten Trachyte dagegen zeigen eine rauhe, oft 
ins poröse gehende Grundmasse und vor waltend porphyrische oder gra- 
nitoporphyrische Structur. Neben der sehr reich vertretenen Hornblende 
sind meist zwei Feldspathe ausgeschieden, ein trikliner, der wahrschein­
lich dem andesinartigen Feldspath der früher erwähnten Gesteine ent­
spricht, und ein nicht gestreifter, wahrscheinlich Sanidin. Einzelne Varie­
täten enthalten als wesentlichen Gemengtheil überdiess Glimmer. Die 
Farbe dieser Gesteine ist vorwaltend li<?htweiss oder röthlich („w eisser“ 
und „rother“ Trachyt).

Die chemische Zusammensetzung der echten Trachyte weicht, so 
weit die bisher durchgeftthrten Pauschanalysen zeigen, von der der Ande- 
site und Grünsteintrachyte nicht wesentlich ab. Nur auf den in der Regel 
etwas höheren Magnesiagehalt macht Freiherr v. S o m m a r u g a  beson­
ders aufmerksam.

Was das geologische Alter betrifft, so sind die echten Trachyte 
etwas jünger als die Andesite mit grauer Grundmasse, welche ihrerseits 
wieder jünger sind als die Propylite. Sic bilden meist selbstständige 
Berg-Gruppen oder Einzelnberge im Gebiete der Andesite.

3. R h y o l i t h e .  Eine geologisch wesentlich verschiedene Gestsins- 
reihe bilden diese, die jüngsten Eruptionsgesteine der Trachytfamilie 
unserer Gebiete, denn sie erscheinen nie als Masseneruptionen, sondern 
sind als durch vulcanische Thätigkeit entstanden charakterisirt. Sie 
erscheinen in kleinen Ausbrüchen, in Strömen und Decken an den Seiten 
und Flanken der grossen Trachytgebiete, nie aber auf deren Höhe. Auch 
sie stehen nicht selten mit mächtigen Tuffablagerungen in unmittelbarer 
Verbindung.

Petrographisch zeigen die Rhyolithe sehr grosse Verschiedenheiten, 
die hauptsächlich durch die verschiedenen Verhältnisse bei ihrer Erkal­
tung zu erklären versucht wurden, indem sie bei schneller Erstarrung 
mehr weniger die Eigenschaften von Glasflüssen annahmen, bei lang­
samer dagegen eine mehr krystallinische Ausbildung zeigen.

Die Rhyolithe sind die sauersten Gesteine der in Ungarn und Sie­
benbürgen vorkommenden trachytischen Gebilde. Sie zeigen in allen 
krystallinischen Varietäten freien Quarz in grösseren oder geringeren 
Mengen ausgeschieden. Die ausgeschiedenen Feldspathe sind, wie schon
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die mineralogische Untersuchung erkennen liess und später die Analyse 
bestätigte, Sanidin. Selten nur findet sich ein zweiter gestreifter Feld­
spath. Neben diesem und dem Quarz tritt Dur selten Hornblende, dann 
häufig auch Glimmer auf, während Augit stets zu fehlen scheint.

Nach der petrographischen Beschaffenheit hat schon R i c h t h o f e n  
eine grosse Zahl verschiedener Gesteinstypen in der ganzen Gruppe der 
Rhyolithe unterschieden; ich muss bezüglich derselben hier auf seine 
Arbeit selbst verweisen.

Einige wenige Bemerkungen noch Uber die einzelnen auf Blatt III 
erscheinenden Trachytgebiete mögen das Gesagte ergänzen.

D a s  S c h e m n i t z - K r e m n i t z e r  T r a c h y t g e b i e t  besteht aus 
einer Anzahl grösserer und kleinerer Stöcke, die meist durch Trachyt- 
tuffe von einander getrennt, ein nahezu elliptisch geformtes Eruptions­
gebiet einnehmen, das zwischen die es im Westen, Norden und Osten 
begrenzendes krystallinischen Stöcke eingeschoben ist und nur gegen 
Süden sich in die Tertiärgebilde der Ebene verliert. Nahezu in der Mitte 
dieses Eruptionsgebietes erscheint die krystallinische Insel des Hodrit- 
scher Stockes ringsum von den tracbytischen Gebilden umgeben.

Zunächst an die Gesteine dieser krystallinischen Insel angeschlos­
sen ist der bedeutende Stock von Grünsteintrachyt entwickelt, in welchem 
die berühmten Schemnitzer Erzgänge aufsetzen, und die Contactstellen 
gegen den Syenit und die alten Thonschiefer bezeichnen das Gebiet, in 
welchem der Grünsteintrachyt freien Quarz führt, somit als Dacit be­
zeichnet werden kann. Gänge des Grünsteintrachytes durchsetzen den 
Syenit sowohl wie den Thonschiefer.

Eine zweite kleinere Partie von Grünsteintrachyt ist bei Kremnitz 
entwickelt, nnd noch weniger ausgedehnte AufbrUche desselben sind im 
Thale von Zsarnowitz beobachtet.

Die Hauptmasse der Gesteine unseres Eruptionsgebietes besteht 
aus grauen Trachyten und zwar den andesitischen Trachyten, die weit­
aus gegen die sogenannten echten Trachyte Uberwiegen. In der Krem- 
nitzer Gegend haben die Letzteren und zwar sowohl rothe als weisse 
Trachyte nach S t ä c h e  an zahlreichen Stellen die andesitischeu Tra­
chyte durchbrochen, während in den übrigen Gebieten ein derartiges 
Verhältniss nicht mit gleicher Deutlichkeit beobachtet wurde. Die Ge­
steine, die man hier als echten Trachyt bezeichnen kann, stehen nach 
A n d r i a n ,  P a u l  u. s. w. in so inniger Verbindung mit Breccien und 
Tuffen und gehen so allmählig in die letzteren über, dass es Überhaupt 
zweifelhaft scheint, ob man sie ihnen nicht geradezu beizählen muss.

Als eine besondere, schon von B e u d a n t  als Trachyte semivitreux 
bezeichnete Varietät des grauen Trachytes hebt A n d r i a n  den „jüngeren 
Andesit“ hervor, der bei Tolmacs nördlich von Bars am Ufer der Gran 
entwickelt ist. Durch die schwarze Farbe seiner Grundmasse dem Basalte 
ähnlich, ist derselbe in sehr schöne Säulen abgesondert. In der Grund­
masse findet sich Feldspath ausgeschieden, und die chemische Analyse 
zeigt Uebereinstimmung mit den übrigen grauen Trachyten. Das gleiche 
Gestein findet sich noch an einigen anderen Punkten im Schemnitzer 
Trachytgebirge, so bei Ladomer an der Gran, südlich bei Bohuriitz, östlich 
von Verebely u. s. w ., es zeigt häufig schlackige Partien und ist durch
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häufige Kieselerdeausscheidungen, Chalcedon sowohl als Hyalith von 
allen anderen Andesitvarietäten unterschieden.

Der Rhyolith endlich in seinen mannigfaltigen Ausbildungsformen 
ist nach A n d r i u n  meist an die Nähe der Grünsteintrachyte gebunden. 
Die ausgedehntesten Partien bildet er bei Königsberg, im Hliniker Thal 
bei Schemnitz, dann zwischen Heiligenkreuz und Kremnitz. Allerorts steht 
er mit Tuffen in Verbindung, aus welchen das feste Gestein meist nur in 
einzelnen isolirtcn Kuppen emporragt.

D e r  E p c r i e s - T o k a j e r  T r a c h y t z u g  zeigt sich im völligen 
Gegensatz zum Kremnitz-Schemnitzer Stocke als ein Ausbruch oder 
vielmehr als eine ßeihc von Ausbrttchen entlang einer im Allgemeinen 
von S. nach N. gerichteten Spalte.

Die Gesteine, welche diesen Zug zusammensetzen, stimmen im A ll­
gemeinen mit denjenigen Uberein, welche wir im Vorigen kennen gelernt 
haben. Als ältestes Gebilde erscheinen auch hier wieder die Grtinstein- 
trachyte, welche in einer etwas grösseren Partie bei Tclkibänya auftreten, 
Uberdiess aber von S z a b ö ,  dem wir genaue Untersuchungen Uber die 
südlichsten Theile des ganzen Zuges in der sogenannter Tokajer Hegyalja 
verdanken, auch in der Umgegend von Erdübenye beobachtet wurden.

Die Hauptmasse des ganzen Zuges bilden auch hier wieder die 
grauen Trachyte. S z a b ö  scheidet dieselben in zwei Gruppen, und zwar:

a. Andesit-Trachyt, der eine dunkle dichte Grundmasse besitzt, in 
der kleine weisse Krystalle von triklinem Feldspath (von S z a b ö  als 
Oligoklas bezeichnet, aber wohl auch mit dem im Obigen erwähnten ande- 
sinartigen Feldspath übereinstimmend), dann sehr kleine Amphibolnadeln 
ausgeschieden sind. Allmäblige Uebergänge verbinden dies Gestein mit 
dem Grünsteintrachyt.

b. Amphibol-Trachyt, der in einer lichteren Grundmasse grössere 
Amphibolnadeln einschliesst, und jünger ist als der Andesit-Trachyt, da er 
Bruchstücke desselben einschliesst.

Was im Vorhergehenden als „echter Trachyt“ bezeichnet wurde, 
scheint im Eperies-Tokajer Zuge entweder ganz zu fehlen oder doch nur 
sehr untergeordnet vertreten zu sein. Mit Sicherheit ist es dagegen durch 
die neuesten Untersuchungen meines Bruders nachgewiesen, dass der 
feste Trachyt des Tokajerberges, den S z a b ö als „trachytischen Rhyolith“ 
bezeichnet, wie früher schon mehrfach vermuthet wurde, mit dem in Säulen 
abgesonderten Trachyte ( A n d r i a n ' s  jüngerem Andesit) der Gegend von 
Tolm&cs u. s. w. übereinstimmt. Derselbe ist jünger als die im vorher­
gehenden erwähnten grauen Trachyte; dieser Umstand, —  das wenn auch 
nur in geringer Menge beobachtete Vorkommen von freiem Quarz, — end­
lich die innige Verbindung mit den eigentlichen Ehyolithen veranlassten 
S z a b ö  dies Gestein als „trachytischen Rhyolith“ zu bezeichnen und 
mit den Rhyolithcn zu verbinden.

Auf unserer Uebersichtskarte ist dasselbe aber doch mit den 
granen Trachyten zusammengestellt, denen es sich durch seinen niederen 
Gehalt an Kieselsäure, wie durch seine chemische Zusammensetzung 
Überhaupt näher anschliesst.

Rhyolithe endlich spielen, namentlich in der südlichen Hälfte des 
ganzen Zuges, eine grosse Rolle, auch hier kommen sie in den mannig-
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faltigsten Ausbildungsformen, welche, wie R i c h t h o f e n  bemerkt, wohl 
für lange Zeit eine unerschöpfliche Quelle weiterer Forschung sein 
werden, vor.

Am Ostrandc unseres Blattes endlich erscheint auch noch der 
nordwestlichste Theil des V i h o r l a t  - Gut i n  - T r a c h y t  - G e b i r g e s .  
Auch hier wieder bilden graue Trachyte die Hauptmasse, während Grün- 
steintrachyt fehlt und Rhyolith nur in einigen sehr unterg eordneten Partien 
vertreten ist.

In unmittelbarer Verbindung mit den Trachyten erscheinen in allen 
Gebieten in ausserordentlicher Verbreitung T r a c h y t t r ü m m e r g e -  
s t e i n e  u n d  T u f f e .  Dieselben sind nicht nur ringsum am Fusse der 
Trachytgebirge angelagert, und greifen in alle Buchten und Thäler in 
dieselben ein, sondern sie steigen nicht selten auch bis auf die Kamm- 
und Gipfelhöhen hinauf und nehmen an der Zusammensetzung des Ge­
birges selbst einen wesentlichen Antheil. Insbesondere ist das Letztere 
häufig mit groben Trachytbreccien der Fall, von welchen manche ganz 
und gar den Charakter von Eruptivbreccien tragen, anderseits aber 
wieder durch die unmerklichsten Ucbergänge mit geschichteten Breccien 
und Conglomeraten, mit feinen sandigen Schichten bis herunter zu den 
feinsten Tuffen, der sogenannten „Palla“ , verbunden sind. In verschiedenen 
Gegenden wurde es demungeachtet versucht, die als eruptiv gedeuteten 
Breccien und Trümmergesteine, die namentlich mit den sogenannten echten 
Trachyten in Verbindung stehen, von den deutlich sedimentären zu son­
dern; weitere Unterschiede wurden gemacht zwischen Rhyolith- undTra- 
chyttuffen; endlich bieten auch die organischen Reste, die an einigen 
Orten in den Trümmergesteinen und Tuffen gefunden wurden, Anhalts­
punkte zu Unterscheidungen, denen zu Folge einige dieser Gebilde der 
marinen, andere der sarmatischcn Stufe der jüngeren Tertiärzeit an­
gehören.

Eine Uebereinstimmung der durch die organischen Reste ange­
deuteten Altersverschiedenheit mit jener, welche man aus dem an der 
Zusammensetzung der Trümmergesteine teilnehm enden, selbst altersver­
schiedenen Gesteinsmaterial ableiten möchte, ist aber bisher nicht zu 
erkennen, denn während in der aus dem jüngsten Trachyt-Gesteine, dem 
Rhyolith, gebildeten Breccie in den Mühlsteinbrüchen von Särospatak von 
S z a b ö  Fossilien der marinen Stufe, darunter Cerithium lignitnrum, Aren, 
Pecten u. s. w. entdeckt wurden, wies derselbe in den Rhyolithtrtim- 
mergesteinen am Czinegehegy, bei Tolcsva u. s. w. die Gastropoden und 
Bivalven der sarmatischen Stufe nach. In dem noch zur Hälfte auf 
unserem Blatt III dargestcllten Tertiärgebiete nördlich von der Matra an 
der Eipel und dem Sajö beobachtete P a u l  allerorts die Rhyolithtuffe 
unter den Sandsteinen und Mergeln, welche die Fauna der marinen 
Schichten des Wiener Tertiärbeckcns einschliessen, wogegen wieder die 
meisten Tuffe, welche sich durch ihren Reichthum an vortrefflich erhal­
tenen Pflanzenabdrücken auszeichnen, darunter insbesondere die Rhyo­
lithtuffe von Talya, die Trachyttnffe von Erdöbenye u. s. w. durch ihre 
Fauna und Flora sich als der sarmatischen Stufe angehörig erweisen.

Unter diesen Verhältnissen war es nicht möglich, auf der Ueber­
sichtskarte eine weitere Unterscheidung der Trachyttrümmergesteine und 
Tuffe durchzuführen, sie bind alle unter einer Bezeichnung vereinigt. Bei
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Besprechung der jüngeren Gebilde des Tieflandes am Südfusse der 
Karpathen werde ich übrigens noch mehrfach Gelegenheit haben auf sie 
zurüekzukommen.

III. Die Gebilde des Tieflandes am Nordfoss der Karpathen.
In weiter Verbreitung stossendem Nordrande der Karpathen entlang 

Diluvialgebilde und zwar zunächst Löss, dem weiter nordwärts Sand 
folgt , an die eoccnen Karpathensandsteine. Unter der bald mehr, bald 
minder mächtigen Decke dieser Gebilde liegen jüngere Tertiärschichten, 
welche zwar nur an sehr wenigen Stellen frei an die Oberfläche treten, 
aber allerorts, wo durch Bergbau die Tiefe erschlossen ist, bekannt g e ­
worden sind.

Diese jüngeren Tertiärschichten haben sich so ziemlich an allen 
Stellen, welche organische Reste geliefert haben, als der marinen Stufe 
der Neogenzeit angchörig erwiesen, und bestehen der Hauptsache nach 
aus thonigen oder sandigen Schichten, welchen die Gypse der Gegend 
von Troppau, die Schwefelflötze von Swoszowice, endlich als das in 
technischer Beziehung wichtigste Gebilde, die reichen Salzmassen von 
Wieliczka und Bochnia, zugleich mit ausgedehnten Gypsflötzen einge­
lagert sind.

Bei Troppau, nahe an der Westgrenze unseres Blattes haben die 
Schachtabteufungen und Bohrungen, die wegen des dort in den Tertiär­
schichten eingeschlossenen Gypslagers gemacht wurden, Aufschluss 
über die Zusammensetzung der unter den Diluvialgebilden folgenden 
Schichten geliefert. Unter dem Diluviallehm folgte in dem Schurfschachte 
zu Katharein, nördlich von Troppau, erst Schotter, dann Tegel, dann ein 
6 Klafter mächtiges Gypslager, unter diesem aber dunkler Tegel, in 
dessen obersten Schichten dünne Lagen eines muschelfllhrenden Kalkes 
eingebettet sind. Die Fossilien des Letzteren stimmen nach den Unter­
suchungen von R e u s s  beinahe durchaus mit Arten überein, welche auch 
im Salzthon von W ieliczka Vorkommen; die in Folge dieses Verhältnisses 
mehrfach ausgesprochene Hoffnung, dass es gelingen könne, bei tieferen 
Bohrungen hier auf ein Salzlagcr zu stossen, hat aber im Ganzen doch wohl 
wenig Berechtigung, wenn man erwägt, dass in dem anstossenden Ge­
biete, in dem Ostrauer-Revier, die ganze Tertiärformation bis hinunter auf 
die dieselbe unterteufende Steinkohlenformation durchsunken wurde, 
und dass in Preussisch-Schlesien, wo die Fortsetzung der gleichen Ter­
tiärschichten, ebenfalls Gyps führend und sogar mit einem allgemein ver­
breiteten geringen Salzgehalt vorkommt, alle Schürfungen auf Stein­
salzlager erfolglos blieben. Diese scheinen, wie schon R ö m e r  bemerkt, 
an den Nordrand der Karpathen gebunden.

In dem Ostrauer Revier ist die jüngere Tertiärformation hauptsäch­
lich durch Tegel, die mitunter sandig werden, vertreten. Von besonderem 
Interesse erscheinen hier Einlagerungen von Basalttuffen und Conglome­
raten, die auf der Jaklowetzgrube bei Ostrau bis 60 Fuss Mächtigkeit 
erlangen und im Hangenden und Liegenden von Tegel begrenzt werden. 
Was H o h e n e g g e r  von deutlichen Fossilien auch aus dieser Gegend 
zusammenbrachte, entspricht durchwegs der marinen Stufe der Neogen- 
formation des Wiener Beckens. Die Lagerung der Schichten ist allerorts 
eine horizontale.
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Auf den H o h e n e g g e r ’schen Karten der schlesischen Karpathen, 
dann des Gebietes von, Krakau sind die jüngeren Tertiärschichten in 
weit grösserer Verbreitung verzeichnet, als auf unserer Uebersichtskarte. 
Es wurde auf denselben eben von den überlagernden Diluvialschichten 
abgesehen. Die einzigen Punkte, an welchen die Tertiärschichten in 
etwas grösserer Verbreitung zu Tage treten, befinden sich in den Umge­
bungen von W ieliczka und Bochnia.

Die berühmten Salzlagerstätten dieser Orte finden sich einge­
schlossen in Salzthon, der bei Wieliczka zahlreiche Fossilien enthält. 
Dieselben stimmen nach den eingehenden Untersuchungen von R e u s s  
durchgehends mit Arten aus den höheren Abtheilungen der Marinschich- 
ten des Wiener Beckcns. Ueber dem Salzthon folgt in Wieliczka zunächst 
salzfreier Thon, der von S u c s s  als ein Aequivalent jener Mergel ange­
sehen wird, die in dem benachbarten Swoszowice, westlich von Wieliczka, 
mit Schwefelflötzen altemiren und in grösser Menge Pflanzenabdrücke 
umschliessen.

Ueber dem salzfreien Thone endlich folgen in mächtiger Entwick­
lung Conglomerate und Sandsteine, theilweise in losen Sand übergehend, 
die an manchen Stellen zahlreiche Ostreen und Pecten führen.

Die Stellung der Schichten im Salzthon und den Salzlagern von 
Wieliczka und Bochnia ist allerorts eine mehr weniger steil geneigte; 
aus einigen der vorliegenden Profile scheint dabei eine Sattelstellung 
hervorzugehen, welche S u e s s  neuerlich mit der bekannten Antiklinallinie 
der Schweizer Molasse in Parallele stellt, und demnach nicht als durch 
locale Störungen herbeigeführt ansehen will.

Die Diluvialgebilde, die am Nordrande der Karpathen bis zur 
nördlichen Landesgrenze herrschen, bestehen theils aus Flugsand, theils 
aus Löss, theils aus erratischem Diluvium.

Das Letztere, aus Sand und Schotter bestehend, ist durch einge­
schlossene, aus dem Norden stammende erratische Blöcke charakteri- 
sirt. Solche wurden sowohl in der Umgegend von Troppau gefunden, 
und zwar hier nebst Urgebirgsfragmenten auch Pctrefactcn führende silu- 
rische Kalke, wie weiter fort nach Osten in den Umgebungen von Te- 
schen, von Krakau und bis Ost-Galizien. Die Höhe, bis zu welcher diese 
Gebilde an den Gebirgsgehängen ansteigen, beträgt nach H o h e  n e g g e r  
ungefähr 1000 Fuss, was mit der von W o l f  in Ost-Galizien beobachteten 
Höhe, 160 Klftr., nahe übereinstimmt.

Ein höheres Glied der Diluvialformation bildet, wie es scheint, der 
Löss, der namentlich zunächst dem Fusse der Gebirge, also am SUdrand 
der Ebene mächtig entwickelt ist; er führt häufig die bekannte Gastro- 
poden-Fauna, so wie an manchen Stellen Säugethierknochen.

Der Löss selbst wird an manchen Stellen sandig, ein höheres Ni­
veau aber als er selbst nimmt nach den Untersuchungen von W o l f  der 
eigentliche Flugsand ein, der bedeutende Flächen in der galizischen 
Ebene deckt.

IT. Die Gebilde des Tieflandes am Sfldfnss der Karpathen.

Zunächst angeschlossen an den SUdrand der Karpathen erscheinen 
in grösser Verbreitung jüngere Tertiär- und Diluvialgebilde, welche zu-
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nächst ein sanftes Hügelland bilden, und die in alle Thäler nnd Niede­
rungen weit in das Innere des Gebirges eindringen.

Namentlich in der unmittelbaren Umgebung der grossen Trachyt- 
stöcke bestehen die Tertiärschichten vorwaltend aus trachytischem Ma­
terial, aus Breccien, Conglomeraten und Tuffen, die wir, wie schon frü­
her erwähnt, weiter zu gliedern nicht unternehmen konnten, während im 
Uebrigen die Scheidung der Neogengebilde in marine, sarmatische und 
Congerienschichten, so weit es die Aufnahmen gestatteten, durchgefiihrt 
erscheint.

Am Westende unseres Blattes, in denThälern der W aag und Neutra, 
greifen zwar dieTertiärgebildc bis weit hinauf nachNorden ein, erscheinen 
aber nur an sehr vereinzelten Punkten zu Tage, da, ähnlich wie am Nord* 
rand der Karpathen, auch hier eine mächtige Lössdecke sie fast überall 
verhüllt. In einiger Mächtigkeit finden wir sie hier beinahe nur in den Um­
gebungen des Brezowa-Gebirges entwickelt, wo die Karte Leithakalk- 
Conglomerate und Congerienschichten ausscheidet.

Gegenüber an den Steilgeliängen am linken Ufer der Waag er­
scheinen aus der Gegend von Sopornyo aufwärts über Freistadl, Banka, 
bis Uber Moravan hinaus Conglomerate und Sandsteine, die Pflanzen­
reste führen und wahrscheinlich der Congcrienstufe angehören. Noch 
weiter aufwärts kennen wir marine Schichten und zwar meist kalkige 
Sandsteine mit Pectens, Ostreen u. s. w. bei Mjesice nördlich von Waag- 
Neustadtl, in der Umgegend von Trentschin, dann Congerienschichten 
östlich von Bellus.

In dem Neutrathale kennt man sicher marine Schichten der jünge­
ren Tertiärzeit nur in dem durch seine Kohlenführung bekannt gew or­
denen Becken von Handlova, östlich von Priwitz (Priwitea). Ueber den 
schon früher erwähnten Aniphisylenschiefern folgen Thone und Sande, 
in deren tiefsten Schichten die Kohlen eingelagert sind, während sie 
zwischen Gross-Causa und Lipnik (östlich von Priwitz) eine marine 
Fauna beherbergen, deren Arten Cerith. murgaritaeewn, C. plicatum, 
Cytherea pedemoittana, Tellina strigosa, Solen vagina, eine grosse Auster, 
0. Gingensis, u. s. w. mit solchen aus den tieferen Abtheilungen .des 
ausseralpinen Wiener Beckens, wohl zunächst mit jenen der Schichten 
von Gauderndorf (Erl. zu Blatt I und II, S. 57) Ubereinstimmen. Man 
wird dabei versucht, die tieferen kohleführenden Schichten des Beckens 
von Handlova direct mit den SUsswasserschichten von Molt zu paral- 
lelisiren.

Über diesen marinen Schichten folgen nun hier weiter Trachyttuffe, 
deren vegetabilische Reste sie als der sarmatischen Stufe angehörig be­
zeichnen. Als die oberste Abtheilung der Neogenschichten des Neutra­
thaies endlich betrachtet S t ä c h e  Süsswasserkalke, welche an mehreren 
Punkten am Westrande, und zwar am ausgedehntesten in den Umgebun­
gen von Skacani nordöstlich von Nytra-Zambokreth auftreten.

In dem Gebiete südöstlich vom Tribec und südlich vom Schem­
nitzer Trachytstock kommen an zahlreichen Stellen theils in Einrissen, 
theils auch auf den Höhen der Hligelzüge oder an deren Steilgehänge 
nebst den Trachyttuffen und Breccien auch andere Tertiärschichten, und 
zwar theils Thone, viel verbreiteter aber noch Sandsteine und Conglo-
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merate za Tage. Organische Reste wurden darin bisher nicht beobachtet, 
und so fehlt es an Anhaltspunkten zu einer näheren Altersbestimmung.

Weiter aufwärts im Granthaie sind ausser den sehr mächtig ent­
wickelten Trachyt- und Rhyolithtuffen, Uber welche A n d r i a n  eingehende 
Mittheilungen veröffentlichte, nur noch die ziemlich ausgedehnten Schot­
terablagerungen im Becken von Heiligenkreuz (Sv. Kriä) zu erwähnen, 
die auf uuseren Karten als Belvedere-Schotter der Congerienstufe zuge­
zählt sind.

In weit mächtigerer Entwicklung, als in den bisher betrachteten 
Gegenden, treten jüngere Tertiärablagerungen in dem niederen Hügel­
land zwischen dem Schemnitzer Trachytstock und dem Gömörer Gebiete 
im Norden und der Matra und dem Bückgebirge im Sttden zu Tage. Nur 
die nördliche Hälfte dieses ganzen Gebietes, welches von der Eipel und 
dem Sajoflusse durchströmt wird und durch seine ausgedehnten Kohlen­
ablagerungen eine bedeutende Wichtigkeit für Ungarn und namentlich 
für Pest besitzt, fällt auf unser Blatt H I, während die südliche Hälfte auf 
Blatt YII zu liegen kömmt.

Als das tiefste Glied der jüngeren Tertiärformation findet man nach 
den Untersuchungen von P a u l  Rhyolith-Breccien und Tuffe, die übrigens 
hauptsächlich in der südlichen Hälfte des Gebietes entwickelt sind; Uber 
ihnen folgen Sandsteine und Mergel, in ihrem petrographischen Verhalten 
vielfach wechselnd, doch herrschen die reineren Quarzsande und Sand­
steine vor. Die Kohlenflötze, stets in Verbindung mit mehr mergeligen 
und thonigen Schichten, sind den sandigen Gebilden eingelagert. Fossi­
lien wurden an mehreren Stellen, aber meist in wenig zahlreichen Arten 
aufgefunden. Es sind zumeist marine Formen, mit solchen des Wiener 
Beckens übereinstimmend, denen sich aber namentlich in der Nähe der 
Kohlenflötze SUsswasserarten beigesellen.

Auch die oft genannte Lagerstätte mit Tapirus priscus und anderen 
fossilen Knochen bei Ajnacskö gehört hierher. Eine weitere Gliederung 
des ganzen Complexes erscheint vorläufig eben so wenig möglich wie 
eine schärfere Parallelisirung mit einer oder der anderen Stufe der mari­
nen Ablagerungen des Wiener Beckens.

Uber den marinen Schichten treten dann aber wieder Trachyt-Brec- 
cien, sowie Rhyolith-TrUmmergesteine auf, die demnach jünger sind als 
die marinen Schichten, dahin gehören insbesondere nach F o e t t e r l e  die 
Trachyt-Conglomerate in der nördlichen Umgebung von Rima-Szombath, 
dann nach B ö c k  der Zug von mit Sanden wechsellagernden Trachyt- 
Trümmergesteinen zwischen Putnok und Parasznya, endlich die aus Rhyo- 
lithmaterial bestehenden Ablagerungen zwischen St. Peter und Miskolcz.

Zahlreiche Basalt-Eruptionen durchsetzen die marinen Schichten, 
namentlich in dem westlichen Theile des ganzen Gebietes, an einigen 
Stellen stehen dieselben mit Basalttuffen in Verbindung, die ihre Stelle 
Uber den marinen Schichten einnehmen.

Östlich vom Sajo-Thale, und zwar sowohl in dem Gebiete zwischen 
diesem und dem Hernadthale, w ie am östlichen Gehänge des letzteren 
beobachtete B ö c k  in bedeutender Verbreitung Tegel, über welchem stel­
lenweise röthlicher Sand folgt. In diesem Tegel fand er bei Kis Dopsza 
schöne Exemplare der Congeria subglobosa, konnte somit die in Rede ste­
henden Ablagerungen als der Congerienstufe angehörig nachweisen.

72*
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Auch die den festen Trachyten des Tokaj-Eperies- und dem west­
lichsten Anfang des Vihorlat-Gutin-Trachytzuges zunächst angelager­
ten neogenen Sedimentgesteine bestehen zum grössten Theile aus Tuffen
u. s. w., welche hier nach den an verschiedenen Stellen entdeckten pflanz­
lichen und thierischen Resten grösstentheils der sarmatischen Stofe an­
zugehören scheinen. In den oberen Theilen des Hernadthales in dem B e­
cken von Eperies sind aber auch wieder marine Tertiärschichten ent­
wickelt. So bei Finta, westlich von Kapi (Eperies N O .), wo Thone mit 
einem schmalen Braunkohienflötz auftreten. Auch hier findet sich nebst 
anderen undeutlichen Fossilien Ostrea G'uujensls wie bei Györ unweit 
Miskölcz. Der marinen Stufe gehört dann wohl auch die Salzlagerstätte 
von Soovar, südöstlich von Eperies an.

Die Diluvial- und jüngeren Gebilde am Stldfusse der Karpathen, 
so weit dieselben auf Blatt III unserer Karte zur Darstellung gelangen 
werden, abgesehen von kleineren Vorkommnissen durch die neogenen A b­
lagerungen des Salgo-Tarjaner Gebietes in zwei Partien geschieden, 
deren westliche im Gebiete des tieferen Waag-, Neutra und Granlaufes 
gelegen, den nördlichsten Theil des oberen ungarischen Donaubeckens 
bildet; dieses obere Becken wird durch einen von SW. nach NO. strei­
chenden, wenig unterbrochenen Gcbirgswall, das Plattensee-, Bakonyer- 
Wald-, Gran-Waizner Gebirge, dann weiter durch die Matra und das 
Bllkgebirge von der grossen unteren ungarischen Ebene getrennt, von 
der ein relativ sehr kleiner Theil in der südöstlichen Ecke nnseres Blat­
tes ebenfalls noch zur Darstellung gelangt. Der grösste Theil des oberen, 
wie des unteren Tieflandes, fällt auf das Gebiet unseres Blattes VII, bei 
dessen Besprechung ich eingehender auf die Gebilde der Ebene zurück- 
kommen werde. Hier mögen nur noch einige wenige Bemerkungen über 
beide Partien beigefügt werden.

In dem westlichen Gebiete herrscht bis an den Sttdrand des Blattes 
noch weitaus vorwaltend sanftes Hügelland, welches nur entlang den 
oben genannten Flüssen durch breitere Alluvialebenen unterbrochen ist. 
Dieses Hügelland zeigt oberflächlich allerorts fast ausschliesslich Löss, 
unter welchem aber jüngere Tertiärschichten bis weit nach Süden hinaus 
fortsetzen. Diluviale Schotterablagerungen sind weit untergeordneter ver­
treten. Bemerkenswerth sind einige vereinzelte nnd räumlich sehr wenig 
ausgedehnte Aufbrüchc älterer Sedimentgesteine; so insbesondere schief­
rige Quarzite bei Palast und Szalatnya am Südrande unseres Blattes, 
dann theils dunkle, theils auch röthliche Kalksteine, die mit gelben Schie­
fern in Verbindung stehen, an mehreren Puncten in der Umgebung von 
Varsany, südöstlich von Leva. Ohne andere als ziemlich unsichere petro- 
graphische Merkmale dafür zu haben, verzeichnete ich diese Vorkommen 
als triassisch. Petrefacten gelang es nicht aufzufinden.

Noch verdienen die mächtigen Kalktnffablagerungen Erwähnungen, 
die an mehreren Stellen, so namentlich bei Magyarad und östlich davon 
bei Egegh, als Absätze von Quellen sich bilden.

Uber die jüngeren Ablagerungen am Süd- und Ostfusse des Eperies- 
Tokajer Trachytzuges haben neuerlich S z a b ö  und in der letzten Zeit 
W o l f  eingehende Studien veröffentlicht. Nach Letzterem lassen sich die 
Diluvialablagerungen hier in Rand- und Beckenbildungen sondern, die 
gleichzeitig, aber unter abweichenden Verhältnissen zur Ablagerung ge­
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langten. Das tiefste Glied der Randbildungen ist Diluvialschotter, Uber 
diesem folgt der von Szabö unter diesem Namen in die Wissenschaft ein­
geführte N y i rok, ein weiss-röthlich gefärbter, plastischer, petrefacten- 
leerer Thon, der die Unterlage des eigentlichen Löss bildet. Als Becken- 
bildungen erscheinen Thone und Sande, die W o l f  als Driftthon und 
Driftsand bezeichnet, und welche dieselbe Fauna beherbergen wie der 
Löss.

Jünger als der Letztere sind der Lösslehm und der Lösssand, Ab- 
schwemmungsproducte der vorigen Gebilde, in deren Fauna namentlich 
zahlreiche Sumpfschnecken, Lymnaeen, Flanorben u. s. w. auftreten.

Der Lösssand sowohl wie der Driftsand, geben Veranlassung zur Bil­
dung des Flugsandes, der hier schon, noch mehr aber weiter im Süden 
ausgedehnte Flächen der ungarischen Ebene zum grossen Nachtheile der 
Cultur überdeckt.

Auf der Karte wurde nebst dem Diluvialschotter nnd dem Löss, 
mit welch letzterem auch der Nyirok verbunden ist, die reiner sandigen 
Gebilde besonders ausgeschieden. Sie erscheinen an der Oberfläche meist 
schon als Flugsand, da nur in seltenen Fällen die sandigen Ablagerungen 
der umändernden Einwirkung der Winde Widerstand zu leisten vermögen 
und sind daher strenge genommen als Alluvialgebilde zu bezeichnen.

Die Oberfläche der eigentlichen Alluvialebene an der Bodrog 
ist meist von fettem humösem Boden bedeckt, der häufig in Moorboden 
übergeht.

Ein hohes Interesse erregen endlich die von W o l f  in der bezeich- 
neten Gegend in grösser Verbreitung nachgewiesenen Culturreste, insbe­
sondere Obsidianwerkzeuge, welche in manchen Gegenden an der Ober­
fläche des Landes zerstreut liegen, in anderen aber in einer bestimmten 
„Culturschichte“ eingeschlossen sich finden, die selbst wieder von Flug­
sand überdeckt ist.
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